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Die franzöſiſche Antwortnote überreicht.
Ablehnend.

Ein neuer Akt der Hinausſchiebung einer Löſung der
Reparattonsfrage.

Paris, 12. Januar. (WTB.)
Der Geſchäftsträger Botſchaftsrat v. Hoeſch wurde geſtern

nachmittag vom volitiſchen Direktor im Miniſterium des Aeußern
Peretti de la Rocag, da Poincaré durch die Kammerſitzung
über die auswärtige Politik verhindert war, die Antwort auf
die deutſche Note vom 24. Dezember in Form eines Memo-
randum s von 14 Seiten überreicht. Dies geht Punkt für Punkt
auf die deutſchen Ausführungen vom 24. Dezember ein, um den
franzöſiſchen Standpunkt, der, nach den Preſſeäußerungen der
letzten Tage anzunehmen, im weſentlichen ablehnend iſt, zu
begründen. Es ſolgie eie faſt einſtündige Unterredung über alle

z
erklärte, die ſe niſche Antwort der franzöſi ierung
auf die deutſche Denkſchrift wolle die Frage nicht erſchöpfen
und bedeute keinen Abſchluß. Die franzöſiſche Regierung
ſei bereit, jederzeit Deutſchlands Anregungen entgegen-
zunehmen und dieſe ſachlich zu erörtern.

Paris, 12. Januar. (WTVB.)
Havas berichtet ergänzend: Peretti de la Roca entwickelte vor

dem deutſchen Geſchäftsträger die in der franzöſiſchen Antwort
niedergelegten Anſichten. Er ergänzte ſie durch Erläuterungen
und Kommentare, über die ſich die franzöſiſche Regierung von vorn
herein mit dem belgiſchen Kabinett verſtändigt hatte.
Der deutſche Geſchäftsträger Botſchraftsrat v. Hoeſch wird,

wie verlautet, heute abend nach Berlin reiſen.

Die belgiſche Regierung wird deutlicher.
Brüſſel, 12. Januar. (WTVB.)

Der Miniſter des Aeußern hat geſtern dem deutſchen Geſchäfts
träger die Antwort der belgiſchen Regierung auf die deutſche Note.
vom 24. Dezember übergeben. Die Antwort erklärt, die belgiſcheo
Regierung ſei bereit, auf dem ſeit der Einſtellung und Beendiguny
des paſſiven Widerſtands eingeſchlagenen Wege fortzufahren. s
müſſe aber feſtgeſtellt werden, daß die Diskuſſion über einen
Aodus vivendi nur die Modalitäten der Verwaltung der Pfänher
behandeln könne, ohne am Grundſatz der Pfänderfrage zu ändrern,
und daß der Erfolg der Verhandlungen in hohem Maße von der
lohyalen Ausführung des Verſailler Vertrags durch Deutſch land
abhänge.

Die franzöſiſch-belgiſche Note iſt nur ein neuer Akt den beab-
ſichtigten Hinauszögerung der Löſung der Reparationsfroge und
ein Fortfahren in dem Verſuch, die Jnbeſitznahme des Ruhugebietes
als eine dauernde zu ſtabiliſieren Die Erklärung der frarazöſiſchen

Regierung, weiter ſachlich diskutieren zu wollen, hat nach den bis
herigen Erfahrungen gar keine praktiſche Bedeutung. Die
belgiſche Regierung iſt ja auch viel deutlicher, indem ſie erklärt,
daß alle zukünftigen Verhandlungen ſich nur um die Modali-
täten, um die Art der Verwaltung drehen können. Darin
liegt unzweideutig ausgedrückt, daß man in Paris und Brüſſel an
der Beſetzung der induſtriellen Schlagadern Deutſchlands unbedingt
feſthält.

Die Ruhraktion „nicht mehr befriedigend“
Rede des Abgeordneten Herriot in der franzöſiſchen Kammer.

Paris, 12. Januar. (WTB.)
Die Kammer ſetzte die Erörterung der Jnterpellation über die

Außenpolitik fort. Der Führer der Radikalen, Herriot, erklärte
ſelbſt, diejenigen, die die Ruhrvpolitik für nötig erklärt hätten, könn
ten ſie heute nicht mehr als befriedigend anſehen. Frankreich und
Deutſchland könnten ſich jetzt über einen Lieferungsvertrag
verſtändigen. Wenn man eine Milliarde Goldmark
aus dem Ruhrgebiet herausziehen wolle, ſo müſſe man den Anteil
der Alliierten und die geſamten Beſatzungskoſten des linken Rhein
ufers abziehen. Das Ruhrgebiet ſei allein nicht genügend produktiv,
um die Reparationen ſicherzuſtellen. Die logiſche Folge ſei, daß
die Aliierten eine gemeinſamie Front herſtellen könnten, um die Re
paratzonsfrage zu löſen. Es ſei falſch, wenn man in England
glauhe, Frankreich verfolge mit der Beſetzung des Ruhrgebietes
annexioniſtiſche Abſichten, und die Ruhrbeſetzung habe die Arbeits-
loſigkeit verſtärkt (2) Das Mißverſtändnis, das im Augenblick
Frankreich und England trenne, müſſe alsbald beſeitigt werden.
Die Beziehungen Frankreichs zu Amerika müßten beſſer werden.
Herriot wandte ſich gegen die Politik des Separatismus und der
Requiſitionen, bekämpfte den Plan Rechbergs und beſprach die
Währungsfrage. Jedesmal, wenn irgendeine Verhandlung
ſtattgefunden habe, habe dies auch eine Wirkung auf die franzöſiſche
Währung ausgeübt. Man hoffe, daß jetzt die Sachverſtändigen,
die demnächſt ihre Arbeit beginnen, Erfolg hätten damit ſich das
auch in der Währung Frankre:chs zeige. Wenn die Sachverſtändigen
erfolgreich arbeiten ſollten, müßten ſie mit freien Händen ar-
beiten können. Es handle ſich darum, die Einnahmen Deutſchlands
zu erhöhen. Wenn man die jetzt beginnende Sachverſtändigenkon
ferenz mit dieſer Frage befaſſe, ſetze man ſich unnötiger Gefahr aus.
Porncaré erklärte hier, Frankreich habe dieſe Frage nicht auf
geworfen, denn die Sachverſtändigen könnten in keiner Weiſe die
Schuld Deutſchlands herabſetzen. Man werde von den Sachver
ſtändigen verlangen, daß ſie den Verſailler Vertrag reſpek
tierten. Herriot ſprach (fortfahrend) ſchließlich über die Arbeit der
Sachverſtändigen bei der Feſtſtellung der Hilfsquellen Deutſchlands.
Wenn der Sachverſtändigenausſchuß von Frankreich einen Beweis
der Mäßigung verlange, dann müſſe Frankreich ja ſagen unter der
Bedingung, daß anch die anderen Nationen die gleiche Mäßigung
zeigten. Die Kammer vertagte die Diskuſſion auf kommenden
Freitag.

Steuerbetrug.

Warnm die Finanzen des Reiches nicht in Ordnung kommen
können.

Durch die zweite Steuernotverordnung iſt die Betriebs
abgabe und die Land ab gabe vom 1. Januar ar aufgehoben
worden. Darin liegt eine ſchwere Schädigung der Reichs
finanzen, obwohl gerade in dieſer Zeit daf Reich hohe Ein-
nahmen braucht, um ſeine Zahlungsverpflich? ungen zu erfüllen.
Aber was ſollte denn Herc Luther tun? Herr Helfferich batte
bereits im Auguſt als Gegenleiſtung für dey. Plan der Roggen-
währung die Aufhebung dieſer beiden Steuer n verlangt. Genoſſe
Hilferding wird von ihm auf das heftig'ſte beſchimpft, weil er
ſich dieſem Verlangen ſtets auf das allerentſch,iedenſte widerſetzt hat.
Sein Nachfolger aber hat eine tiefe Verbeugung vor Herrn Helffe
rich gemacht und ſich beeilt, noch bevor die freuen Steuern wirkliche
Erträge liefern, dieſe ſicheren Einnahmen, zu beſeitigen. Aber da
mit allein begnügte er ſich nicht! Reicht man den Agrariern den
kleinen Finger, ſo nehmen ſie die ganze Hand. Das hat auch Herr
Luther lernen müſſen. Und da er nicht nur Herrn Helfferich und
den Agrariern gern gefällig iſt, ſondern ebenſo gern der bayeriſchen
Regierung, ſo wird man ſich über die folgende Geſchichte nicht wun
ern, die vor einigen Tagen die „Voſſiſ ſche Zeitung“ der Vergangen

heit entriſſen hat.

Am 83. November 1923 hat nämlich der Reichsfi iniſter Dr.
Luther durch Rundtelegramm aſigeordnet, daß die am 1. No-
vember fällig gewordenen Beträge an Landabgabe noch bis zum
Donnerstag, dem 8. November ein chließlich zu dem am 1. Novem
ber geltenden Umrechnungsſatz (1 Goldmark gleich 17 Milliarden

apiermark) angenommen werden ſollen. Am 8. November aber
ſtand der Dollar 630 Milliarden. Die Goldmark war alſo nicht
n Milliarden, ſondern 150 Milliarden Papiermark wert. Die Ver
fügung des Finanzminiſters bedeutet alſo für diejenigen Land
dirte, die erſt am 8. November gjezahlt haben, ein Geſchenk von etwa
em Achtfachen der tatſächlich ſon ihnen zu zahlenden Stenern.
Nun wird das Vorgehen des Finanzminiſters damit begründet,

aß der Goldumrechnungsſatz in den erſten Tagen des November
ſprunghaft in die Höhe gegqengen iſt, und daß der 1. und 2. No
vember in manchen Gegenden Deutſchlands geſetzliche Feiertage

land wirtſchaftlichen Organiſationen zum Steuer ſt reik auf-
gefordert haben. Daher die Tatſache, daß die Bauern am 1. No
vember nicht gezahlt hatten und durch die ſprunghaft in die Höhe
gehenden Goldumrechnungsſätze empfindlich getroffen worden
wären. Wir glanben, das wäre angebracht geweſen und noch eine
milde Strafe für Vergehen, die nach der Verordnung des Reichs
präſidenten vom 15. September 1923 mit Gefängnis nicht unter
einem Monat beſtraft werden ſollen. Herr Luther aber hatte für
dieſe Seite des Steuerſtreiks ein Einſehen und beſeitigte den Kon
flikt durch reſtloſes Entgegenkommen.So dürfte er ſich jetzt nicht nur des Wohlwollens von Helfferich
erfreuen, ſondern auch des der bayeriſchen Partikulariſten, die in
der Erwartung weiterer wohlwollender Behandlung ſich vielleicht
ſogar mit der ſonſt ſo verhaßten Reichsſteuerverwaltung abfinden
werden, wenn Herr Dr. Luther ſeine ſchützende Hand weiterhin über
die leiſtungsfähigen Schichten halten kann.

Der ſächſiſche Wirtſchaftsminiſter.
Dresden, 12. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Landtagsabgeordneter Genoſſe Müller (Leipzig), Redakteur
der „Leipziger Volkszeitung“, wird vorausſichtlich am Montag zum
Wirtſchaftsminiſter ernannt werden.

Irrtümliche Behauptungen.
Hermann Müller und de Metz.

Berlin, 12. Januar. (WWTVB.)
Zu der Pariſer Meldung über Angaben Grumbachs im

„Quotidien veröffentlicht der ehemalige Reichskanzler Hermann
è im „Vorwärts“, vom 25.

neral de Metz in deſſenredung ohne Zeugen über v Probleme einer de utſch franzö

e r t. Heſtgeſtellt, daß alle politiſchen
gekommen ſeien, eine Abſtimmung nach 8 1.
nicht vorzunehmen, ſolange franzöſiſche Bajonette das Rheinland
beherrſchen. Nach ſeiner Rückkehr nach Berlin habe er dem Reichs

waren. Veides iſt richtig Die manchen Gegenden aber waren, kangler Wirth und dem Reichsminiſter Rathenau von dem
as das Finanzminiſteriy.m natürlich nicht gerne mitteilt, die Inhalt der Unterredung Mitteilung gemacht. Die r

bayeriſchen Gefild e. Noch weniger gern teilt Herr Dr. Grumbachs über den Jnhalt der Unkerredung ſeien alſo irrium-
Luther mit, daß dort ſeiv.erzeit die bayeriſche Regierung und die l Tich.
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Der hiſtoriſche Augenbſſick

in England.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.

London, 10. Januar.
Mit aller alhergebrachten Feierlichkeit und einem Krimskrams

ehrwürdiger und unverſtändlicher Zeremonien iſt die Seſſion des
engliſchen Parlaments eröffnet worden, die das große Neue bringen
ſoll: den hiſtoriſchen Augenblick, da zum erſtenmal eine Ar
beiter regierung die Lenkung der Geſchicke des Weltreiches
übernimmt. Die engliſche Oeffentlichkeit, mit Ausnahme eines
Klüngels von Politikern und eines Häufleins verängſtigter alter
Weiber, begegnet dem Regierungsantritt der „Roten“ vor allem
mit erwariungsvoller Neugier. Jedermann in England ſpürt den
friſchen Hauch einer kommenden neuen Macht. Dir kleine Pantik,
die ein paar Börſenjobber in den Kreiſen anrichten wollten, in
denen man ſich vor „Konfiskationen“ fürchtet, iſt längſt in der all
gemeinen Spannung untergegangen; für die bürgerliche Preſſe iſt
die Labour Purty die große Entdeckung, die ſeit Tagen ihre
Spalten füll:e und ſie, je näher der entſcheidende Augenblick kommt,
zu immer fieberhafteren Vermutungen, wohlwollenden und ge
häſſigen, anſporn:

Es fehlt freilich nicht an politiſchen Manövern, die noch im letzten
Augenblick die Arbeiterregierung durch eine bürgerliche Koalition
vereiteln möchten; in der City, dem Londoner Geſchäftsviertel, und
in Paisley, Asquiths Wahlkreis, ſind ſolch kleine Verſchwörungen
geſponnen worden, die von der Preſſe ungeheuer aufgebauſcht wur
den. Die Rothermerce-Preſſe fährt fort, nach der antiſozialiſtiſchen
Einheitsfront zu ſchreien, und die offiziellen konſervativen Partei
kreiſe haben ſich in den letzten Tagen die Lesart zurechtgelegt:
wenn bei der entſcheidenden Abſtimmung über das Mißtrauens-
votum gegen Valdwin nur 50 oder 60 Liberale mit den Konſer-
vativen ſtimmen würden. Aber die Liberalen haben ſich viel
zu ſehr feſtgelegt, als daß eine derartige Abſicht zur Möglichkeit
würde: ſie wollen und werden die Regierung Baldwin ſtürzen und
eine Arbeiterregierung ins Amt ſetzen. Sie tun das, wie man
ſehr wohl weiß, keineswegs aus Liebe zur Arbeiterpartei. Auch ſie
wiſſen, daß die öffentliche Meinung es ſehr übel genommen hätte,
wenn dir Labour Party durch eine unpopuläre Koalition oder
Kombination um die Gelegenheit gebracht worden wäre, die ihr die
parlamentariſche Tradition wenngleich auf geänderte Verhält
niſſe angewandt eröffnet, fie hoffen, daß ſie nach den ſonderbaren
Regeln dieſer Tradition, der ungeſchriebenen engliſchen Verfaſſung,
ſelbſt in abſehbarer Zeit die Regierungsnachfolger der Labour
Party werden können; und ſie rechnen jedenfalls damit, daß die
Arbeiterregierung in ihren Handlungen wie in ihrem Beſtande von
der Unterſtützung der Liberalen abhängig iſt. Für
die Liberalen, die wie jede Mittelpartei nach beiden Seiten hin
ſchwwanken, die ſich nach links hin zu diskreditieren fürchten, wenn
ſie ſich auf ein Komplott gegen die Labour Party einließen, und
denen ebenſo von rechts gedroht wird, ſie begingen Selbſtmword,
wenn ſie, als Gegner der Sozialiſten gewählt, nun den Sozialiſten
zur Macht verhelfen für die Liberalen iſt dieſe Spekulation, die
ihnen, der kleinſten Partei, auch noch weiterhin die entſcheidende
Rolle ſichern ſoll, ein Offenhalten aller Möglichkeiten. Für die
Labour Party aber bedeutet ſie die Gewißheit, daß wie auf

„fallend freundlich auch im Augenblick die liberale Preſſe geſtimmt
ſei die heute bedeutungsloſen Manöver doch die Vor ze ich en
einer bürgerlichen, anti ſozialiſtiſchen Einheits-
front ſind, die über kurz oder lang kommen wird. Auch in den
Reihen der Sozialiſten des Auslandes wird man gut tun, nicht zu
vergeſſen, daß die erſte Arveiterregierung in England im Grunde
nur von der Gnade des Klaſſengegners lebt.

Dieſe Sitnation iſt auch in techniſchparlamentariſcher Beziehung
neu und ungewohnt. Das engliſche parlamentariſche Regierungs
ſyſtern, aus dem Zweiparteienſchema entſtanden und darauf allein
zugeſchnitten, will auf das Dreiparteienſyſtem durchaus nicht
paſſen. Allerlei Reformgedanken tauchen auf. M a cdonald hat
in einem Artikel die Frage einer geſetzlichen Mindeſtdauer des
Parlaments oder aber des Reches des Parlaments, ſeine Auflöſ ung
ſelbſt zu entſcheiden (was bisher formal das Recht des Königs, fak
tiſch das des Premi2rminiſters war) zur Diskuſſion geſtellt. An
dere empfehlen, die Rechte der Minorität innerhalb des Parla
ments zu erweitern und als ein Mittel dazu die Befugniſſe der
Parlamentsausſchüſſe das kontirwentale Syſtem der fachlichen
Gliederung der Parlamentsarbeit in den Ausſchüſſen iſt dem eng
liſchen Unterhaus ſo gut wie unbekannt zu vergrößern. Auch
macht ſich eine Tendenz geltend, die parlamentariſche Fraktions
diſziplin, die für kontinentale Begriffe ohnedies locker erſcheint, noch

Ja mehr gegen die perſönliche Meinungsfreiheit des einzelnen Ab
eordneten zurücktreten zu laſſen. Jndes wird wohl noch viel

Waſſer die Themſe hinunterfließen, ehe aus dieſen mannigfachen
Vorſchlägen eine wirkliche Parlamentsreform wird; einſtweilen
bedeuten die zählebigen parlamentariſchen Formen Englands im
Augenblick ebenſoviele parlamentariſche Schwierigkeiten.

Was kann unter dieſen Umſtänden getan werden Der kommen
den Arbeiterregierung ſind zwei Aufgaben geſtellt: die Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit, der Wohnungsnot und die
Verbeſſerung der Sozialverſicherung im Jnnern,
eine Politik des Weltfriedens nach außen. Die erſte Aufgabe
ſtößt ſofort auf die Schwierigkeit, daß nach alter Tradition das



engliſche Parlament bie zum t März das Budget für das
kommende Jahr Heſchließhen die Arbeit der Aufſtellung des
Staatsvoranſchlags iſt bereits ziemlich weit gediehen und ein
ſchneidende finanzielle Neuerungen. Abänderungen des Finanz-
ſuſtems und hohe außerordentliche Ausgaben ſind in der Kürze der
Zeit um ſo weniger möglich, als das Erbe der konſervativen Re
gierung ein immerhin nicht unbeträchtliches Defizit ſein dürfte.
Mit den Schulden der hürgerlichen Regierungen insbeſondere
den keloſſalen Kriegsſchulden belaſtet, tritt die A egierung
an die drängenden ſozialen Forderungen

Aber erſt recht. wie ſie die zweite Aufgabe wird das
iſt es, was die Blicke der ganzen Welt, der lichen wie der
Arbeiter, in England und anderwärts je nachdem hoffend, ängſt n
lich, erwartungsvoll auf die engliſche Arbeiterregierung lenkt. Daß
ſie die ruſſiſche Regierung offiziell anerkennen wird, iſt eine aus
gemachte Sache ſelbſt für die engliſchen Konſervativen, deren
ügere Kaufleute ja längſt auf das ruſſiſche Geſchäft lanern; und
es iſt nur fraglich ob hier Macdonald wirklich noch der Erſte ſein
wird oder ihm nicht am Ende Poincaré und Muſſolini zuvor-
kommen. Was die ubrige europäiſche Politik anlangt, ſo erwarten
ernſthafte Bürgerliche nicht jene ſchwindende Schar unentwegter
Deutſchenhaſſer, die heute noch der verſtorbenen Entente nachweinen

die Rückkehr zu Englands traditioneller Politik der Aufrecht
erhaltung, nein, der Wiederherſtellung des vom frangöſiſchen Jm-
perialismus zertrampelten europäiſchen Gleichgewichts. Zu dieſem
Lweck empfehlen manche eine Annäherung an Jtalien und Spa
nien, auch an Holland und die Nordſtaaten enie Jdee, die ebenſo-
ſehr in den herkömmlichen Gedankengängen der alten Diplomatie v
befangen als von der wachſenden Mißſtimmung gegen Frankreich
diktiert iſt. Den Sozialiſten liegt ſelbſtverſtändlich eine Bündnis
und Einkreiſungspolitik nach unſeligem Muſter völlig fern. Jhr
Ziel iſt dre Verſtändigung mit Deutſchland und Frankreich auf
internationaler Baſis: enie Abſicht, deren Erfüllung nicht euletzt
von den kommenden franzöſiſchen Wahlen abhängt.

Aber England iſt nicht nur eine euroväiſche Macht. Seine außer-
europäiſche Politik iſt um ſo bedeutſamer, als dort die eigentlichen
Jntereſſengebiete und Reibungsflächen des imperialiſtiſchen Aus-
dehnungsſtrebens liegen. und die Stellung einer Arbeiterregierung
iſt um ſo ſchwieriger, als fie ſelbſtverſtändlich ſofort alle Hoff
nungen und Forderungen der unterdrückten Kolonialvölker weckt,
die in ihr den Verfechter der Befreiung der nationalen Selbſt
verwaltung begrüßen. Das ſchafft eine beſonders heikle Lage in
Jndien, wo die konſervative Regierung ja zuletzt noch allerlei Un
zuhe angeſtiftet hat. Man darf geſpannt ſein, ob es der Labour
Party in der Zeit, die ihrer Regierung gegönnt ſein wird, gelingt,
die brutale Kolonialpolitik der engliſchen Bourgeoiſie, die furcht
bare Ausbeutung der farbigen Arbeitskraft durch den britiſchen
und den entſtehenden nationalen Kapitalismus durch eine Politik
der Verſöhnung, des Arbeiterſchutzes und der Gleichberechti-
gung zu erſetzen. Es iſt, im Weltmaßſtab geſehen, das größte und
geſährlichſte Problem.

Der Kampf um die Wahlfreibeit.
München, 12. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Freitagſitzung des Verfaſſungsausſchuſſes beantragten
.ie Sozialdemokraten eine Ergänzung der bereits beſchloſſe-
nen „Sicherungen für die Wahlfreiheit“, die ſich auf die Freiheit
der Perſon bezieht und folgenden Wortlaut hatte: „Ebenſo iſt das
Recht der Perſon ſoweit es ſich um die an den Wahlvorbereitun-
n aktiven oder paſſiven Wähler und Wählerinnen han
Hekt, im Rahmen der allgemeinen Straf- und ſonſtigen Geſetze
ſicher zuſtellen. Gegen dieſen Antrag wandte ſich der Mi
niſter des Jnnern, der hierin den Verſuch erblickte, die be
reits abgelehnte Aufhebung des Ausnahmezuſtandes von einer an
deren Seite her durchzuſetzen; denn die Annahme des Antrages
mache die Verhängung der Schutzhaft und damit den Gebrauch
des wirkſamſten Mittels des Ausnahmezuftandes unmöglich.
Die Bayeriſche Volkspartei ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an, ebenſo
die Deutſchnationalen. Da aber die letzteren doch mi: einem Fuß
im völkiſchen Lager ſtehen und hier Perſonenintereſſen zu vertreten
haben, ſo ließen ſie ſich doch herbei, unter Entfernung der beiden
Worte „aktiven oder“ dem Antrag ihre Zuſtimmung zu geben, ſo
daß wenigſtens die Kandidaten während des Wahlkampfes
unter allen Umſtänden von der Schutzhaft verſchont bleiben, wenn
ſie ſich keine allgemein ſtrafbaren Handlungen zuſchulden kommen
laſſen. Die Beratungen über dieſes Kandidatenſchutzgeſetz zeigen
alſo neuerdings, wo die Bayeriſche Volkspartei der Schuh drückt.

Jm Oldenburger Landtage fanden in dieſen Tagen zwiſchen So
zialdemokraten, Demokraten, Zentrum und der Deutſchen Volks-
partei neue Verhandlungen zur Bildung einer parlamentariſchen
Regierung ſtatt. Die Beſprechungen verliefen wieder reſultatlos.
Man ernigte ſich jedoch, die Verhandlungen nach Zuſammentritt
des Landtages, der etwa Mitte Februar erfolgen wird, fortzuſetzen.

Als Geiſel feſtgenommen. Der Erſte Staatsanwalt am Land
gi Eſſen, Schulte-Pelkum, iſt als Geiſel feſtgenommen
tworden.

Londson, 12. Januar.

„Strolchen und Sträftingen“
Der ſozialiſtiſche „Populaire“ fordert Poincaré auf, ſelben feſtzuiſſe in de iſchen eine Unte nung in Speyer zu veranlaſſen und dabei aule fte r d T iſt man, ſtellen, was den General de e veranlaßt kürzlich einernd der s in der ie Her der iälziſchen Del die ihm ſeine Unterſtützung dex Separa-

Separat dieſelben Formen r die En aus vorhielt, zu antworten, er handle auf hl aus Paris.eigener Erfahrung in ren kennt. Lord Curzon hat geſtern ri Verſtändnis dieſer h des Populaire
in einer Unterredung mit dem gen Vor erſ muß man in en politiſchen Kreiſen behauptet

Auffaffung Ausdruc verliehen und arge daß die Sei das ne r der Se
nung mit den Pariſer Vorſchlägen nicht einverſtanden ſei, wo m land möglichſte u ber Separs,

nach de eine Unterſuchung derſſe in der a ſoll. Die Mitglieder
landkommiffion feien bereits durch ihre Stell hm

zu der Frage der Anerkennung der Verordnungen der Separatiſten
in beſtimmter Richtung feſtgelegt. Wahrſcheinlich
werde die engl Regierung an Ort und Stelle die Verhältniſſe
in der Pfalz prüfen. Jnzwiſchen hat das Auswärtige Amt in Paris
und Brüſſel den nachdrücklichen Wunſch ausgeſprochen, daß die von
der Rheinlandkommiſſion mit Stimmenmehrheit anerkannten Ver-
vor ein allgemeiner interalliierter Meinungsaustauſch ſtattgefun
ordnnngen der „PfalzRegierung“ nicht in Kraft treten ſollen be
den habe. „Daily Felegraph“ und „Daily Chronickle“ bezeichnen
übereinſtimmend das Attentat in Speyer als das natürliche Ergeb
nis einer Politik, die darauf ausgeht, durch eine Schreckensherrſchaft von Strolchen und Straäflingen einer Sevölkernng eine un
erwünſchte Staatsform aufzuzwingen. Der „Daily Chronicle“
ſtellt feſt, daß minderwertige e wie Heinz es war, keinenſpruch auf menſchches v das verdientehaben, wenn

Racheakt der Separatiſten.
Ludwigshafen, 12. Januar. (WTVB.)

Wegen Veröffentlichung eines Artikels, in den ſie auf die Pro
teſte der katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſtlichen gegen die ſo
genannte Regierung der autonomen Pfalz hintxiſe und mitteilt,daß heute eine große Anzahl von Vertretern pfä giſcher Verbände

perſönlich bei den Mitgliedern der Rheinland kommiſſion vorſtellig
werde, iſt die „Neue Landszeitung“ geſtern abend von den Separa-
tiften beſetzt worden. Da ſie den Hauptſchriftleiter nicht fanden,
verhafteten ſie den zweiten Redakteur Dörflinger.

Ein neuer Schlag geplant.
Frankfurt a. M., 12. Januar.

Im beſetzten Gebiet mehren ſich an verſchiedenen Orten die An-
zeichen dafür, daß die Separatiſten wieder mobiler werden
wollen. Jn Worms ſind nach zuverläſſigen Nachrichten neue
Trupps zuſammengeſtellt worden, und auch von anderen Orten
wird von einer regeren Werbetätigkeit unter Arbeitslofen berichtet.
Man iſt darum in den größeren Städten am Mittelrhein auf der
Hut, um nicht durch einen neuen Putſch überraſcht zu werden.

Koblenz, 12. Januar. (WTVB.)
Angeſichts der Gefahr eines neuen Sonderbündler-Putſches hat

die deutſche Polizei die ihr von der Beſatzungsbehörde im Oktober
abgenommenen Feuerwaffen wieder erhalten.
Die Separatiſten wiederum haben die Bewachung des hieſigen
Schloſſes verſtärkt.

Die Mannheimer Brücke gelperrt.
Mannheim, 12. Janwar.

Heute vormittag um 10 Uhr ſperrte die franzöſiſche Be
ſatzungsbehörde ohne jede vorherige Ankündigung plötzlich den WVer-
kehr über die Rheinbrücke für alle Perſonen, die nicht im Beſitze
einesWMuslandspaſſes ſind. Man nimmt an, daß dieſe Sper-
rung als eine „Repreſſalie“ wegen des Attentats gegen die Sepa-
ratiſten in Speyer verfügt wurde. Obwohl die Rheinlandkom-
miſſion jede Auskunft verweigert und nur mitteilt, daß die Sperre
„bis auf weiteres“ verfügt ſei.

en vorgeſchrieben habe.

Der Korreſpondent der Londoner „Times“ meldet, daß er ſeinen
Bericht unter Aufſicht eines engliſchſprechenden Separatiſten und
zweier mit Gewehren und Säbeln bewaffneten „groben Rowdies“
durchgeben mußte, die ihm die Leitung abſchneiden ſollten, wenn er
ein Wort gegen die „autonome Regierung“ äußere. Nach der Tat,
die bei einem der alltäglichen, oft bis zum Morgen dauernden Ge

der Separatiſten erfolgte, kamen mit den Gendarmen und
arokkanern ſeparatiſtiſche „Truppen“: „Der alte, wohlbekannte

Typ von Verbrechern und Degenerierten, deren Gewalttaten mit
auswärtiger Hilfe die Errichtung der Herrſchaft der ſogenannten
„Regierung“ erſt möglich gemacht haben.“ So ſchildert der Eng
länder die Heinze-Garde und gibt dann noch eine anſchauliche Cha-
rakteriſtik ihres Führers Schmitz-Epper, der ſich nach der
Schießerei „vor Angſt wimmernd“ an den Berichterſtatter klam,
merte.

Die Freunde Frankreichs“.
Eine Interpenation in der franxöſſſchen Kammer.

Paris, 12. Januar. (WTV.)
Der Abgeordnete de Mangelot brachte in der Kammer eine

Jnterpellation über die Ermordung des Separatiſtenführers
Heinz in Speher ein. Er fragte, welche Maßnahmen die franzö-
ſiſche Regierung zu treffen um die Freunde Frankreichs
und die des Friedens zu ſchützen. (1) Die Kammer lehnte die
ſofortige Feſtſetzung des Tages der Beratung ab.

ſchwache Poſitſon.

Die Reichsregierung hat in Paris und Brüſſel wegen der
Vorgänge in der Pfalz, insbeſondere der Behandlung der ſogenann
ten autonomen Regierung durch die Rheinlandkommiſſion, „ſchärfſte
Verwahrung einlegen laſſen“. Jn einer amtlichen Mitteilung wird
hiervon Kenntnis gegeben und gleichgeitig in den ſchärfſten Aus
laſfungen gegen die Hochverräter und die der deutſchen Bevölkerung
zuteil werdenden Ungerechtigkeiten proteſtiert. Wir be
ſtreiten nicht, daß diefe Proteſte angebracht ſind, müſſen leider aber
immer wieder feſtſtellen, daß ſie ihre Wirkung verlieren, ſolange in
Deutſchland felbſt das Unrecht triumphiert!

Coſſow und ſein Vorgeſetzter.
Eine Tragikomödie in drei Akten.

Durch Aneinanderreihung amtlicher Meldungen ſtellt der „Vor
wärts“ folgende Tatſachen feſt:

1. Akt.
Am 20. Oktober wurde durch den Reichswehrminiſter Dr. Geßler

der Generalleutnant v. Loſſow vom Dienſt enthoben
und ſeine Verabſchiedung eingeleitet. Die Führung der 7. (baye-

riſchen) Reichswehrdiviſion wurde dem nächftälteſten bayeriſchen
Offizier Generalmajor Freiherrn Kreß v. Kreſſenſtein über-
lragen. Die Amtsenthebung v. Loſſows wurde verfügt, weil er

m

Der Güterverkehr und der Lebensmittelverkehr ſollen nicht be c usdrücccich geweigert hatte, einen ihm erteilten dienſtlichen
hindert werden. Der Perſonenzugverkehr, der erſt ſeit
wenigen Tagen über die Rheinbrücke aufgenommen iſt, wird von
der Sperre nicht betroffen.

Franöſiſches Unbehagen.
Paris, 12. Januar.

Die meiſten franzöſiſchen Blätter vermeiden es. bei Kommen-
tierung der blutigen Vorgänge von Speyer auf die Frage des pfäl-
giſcher Separatismus näher einzugehen. Sie verzichten auch auf
Angriffe gegen Deuiſchland und ergehen ſich nicht, wie bei früheren
Ankläſſen dieſer Art, in Drohungen. Faſt alle Blätter bebandeln
dagegen ausführlich die Stellungnahme Englands.

Die nationaliſtiſchen Organe werfen der Regierung vor, daß ſie
die unfreundliche Haltung des Foreign Office bis jetzt verheimlicht
habe, um eine Preſſekampagne zu verhüten. Die gleichen Organe
tadelen die Regierung, weil ſie den Beſatzungsbehörden in der
Pfalz wie im Rbeinland eine „ſchwächliche Neutralität“ vorge
ſchrieben habe, ſtatt die Separatiſten wirkfam zu unterſtützen!

Der „Ganlois“ erklärt, man müſſe hoffen, daß derartige
Jwiſchenfälle ſich nicht allzu oft erneuern, weil ſie die deutſchfran
zöſiſche Entſpannung gefährden könnten.

Befehl auszuführen.
Am Abend deeſelben Tages erklärte Generalſtaatskommiſſar

Dr. v. Kahr, die baveriſche Regierung habe nunmehr den General
v Loffow zum Landeskommandunten ernannt und ihn beauftragt,
den bayeriſchen Teil der Reichswehr auf den bayeriſchen Staat zu
verpflichten. Es handle ſich nicht um Loſſow,. ſondern um den
grüßen Kampf der marxiſtiſchen, undentſchen Einſtellung gegen die
chriſtliche und nationale Volksanſchauung.

Die Derttſche Reichsregierung erklärt darauf in Aufrufen an das
deutſhe Volk und an die Reichswehr das Verhalten der bayeriſchen
Regieratng für offenen Verfaſſungsbruch. Wer als
Angehüriger der bayeriſchen Reichswehr dem Verlangen Kahrs ent
ſvrechg breche ſeinen Eid auf die Reichsverfaſſung und mache ſich
des mätäriſchen Ungehorſams ſchuldig. Jeder habe ſich den Be
fehlen des Generals v. Seeckt als höchem militäriſchen Befehls
haber badingungslos zu fügen.

Am 22. Oktober richtete der meuternde General v. Loſſow an die
Reichsweh.r in Berlin, Spandau, Stettin, Hannover, Breslau,
Dresden, Frankfurt a. O. von Nürnberg aus einen Funkſpruch,
in dem er erklärte er ſei verpflichtet, ſich hinter die bayeriſche Re
gierung zu ſtellen und die Verpflichtung der Reichswehr auf Bayern

'durchzuführe, n. Dieſe Verpflichtung wurde noch am gleichen
c

Meerumſchlungen.
44 Roman von K. von der Eider.

Wer weiß, dachte ſie bitter ob nicht an einem anderen Ort,
in einer Gemeinde von chriſtlich denkenden, gemütvollen Menſchen
der arme Detlef glücklich und zufrieden geworden wäre! Vielkeicht
wär er dann noch am Leben, und die finſteren Mächte würden
keine Gewalt über ihn bekommen haben.

Nein, fort wollte ſie auf jeden Fall. Fort an einen ganz
fremden, weltabgeſchtedenen Ort. Dort wollte ſie einzig ihrem
Kinde leben Aber erſt wollte ſie noch Sanna, ihren Liebling,

Neben den Frauen in einem hübſchen Kinderwagen lag das
Knäblein, deſſen jauchhendes Stimmchen bald in das Geraſſel der
Maſchine hineintönte.

Unſer neuer Roman.
Wir 5eginnen in den nächſten Tagen mit dem Abdruck unſeres

neuen Romans „Die fränkiſche Lene“ von Paul Sachſe.
Eine feſſelnde Proletariergeſchichte, aus dem Leben gegriffen.
Oder richtiger: das Leben einer Proletarierin. Dergleichen haben
wir ſchon des öfteren geleſen, daß ein Arbeiter ſeine Erlebniſſe

glitcklich ſehen. Es war eine Gnade von Gott, daß Sanng und ſchildert; nen iſt, daß hier der Lebensgang einer Arbeiterin
Karften, dieſe beiden Menſchen, die ſo recht füreinander geſchaffen
ſchicnen, den Weg zu ihrem Glück gefunden hatten.

Thora ging ſelbſt zu Frau Lehnsmann Kätels, um Sannas
Entlaffung zu erbitten. Die Frau Lehnsmann wagte der ſchwer
geprüften Frau dieſe Bitte nicht abzuſchlagen und ſagte mit
fäuerlicher Miene und grämlicher Stimme zu.

Leichten Herzens verließ Sanna den Hof. Die Frau Lehnsmann
klagte noch beim Abſchied darüber, daß die tüchtigſten Deerns
immer fortgefreit würden. Gerd Wiemer ſchüttelte ihr kräftig
die Hand, und Stina gab ihr das Geleit bis auf die Trift.

„Eine ſchnakſche Deern biſt du,“ ſagte ſie beim Abſchied. „Daß
du ſo einen lumpigen Schulmeiſter freiſt, der kein Schaf und kein
Sckwein hat, geſchweige denn eine Milchkuh. Da iſt doch mein
Gerd in anderer Karl! Na, er iſt ja endlich vernünftig ge
worden, und zukünftiges Frühjahr heiraten wir. Denn kannſt
du uns mal beſuchen. Pe Knapp wird bei uns kein Küchenmeiſter
ſein. Und nun adjüs Glück auf den Wegl“

Von dieſem Tage an ſaß Sanna wieder auf ihrem alten Platz
im Paſtorat. Sie nähte fleißig an ihrer Ausſteuer, die Thora
mit lieb voller Sorgfalt beſchaffte. Die kleine krumme Annkathrein
kam zum Helfen, und die Nähmaſchine kaſſelte den ganzen Tag.
Jm Frühfahr foll:e die Hochzeit ſein, und länger wollte auch Thora
nicht weilen in dem Haufe, das jo traurige Erinnerungen barg.

geſchildert wird. Der Verfaſſer iſt kein Angehöriger der Zunft
der Feder; um ſo eindrucksvoller iſt feine Erzählung. Er ver-
fährt auch nicht ſo, wie oft geſchieht, indem gewiſſermaßen daten-
mäßig die Geſchehniſſe aneingndergereiht werden, ſondern er
kleidet ſie in die Form einer packenden Geſchichte. Dabei zeichnet
er geſchickt Land und Leute in farbigen Vildern.

Der neue Roman wird vor allem die Freude unſerer Leſe
rinnen werden.

An einem ſchönen Tag im Vorfrühling hielt Sanng mit Karſten
Hennigs ſtille Hochzeit. Nur wenige Gäſte ſaßen an der einfachen
Tafel, aber das tat dem Glück des jungen Paares keinen Abbruch.

Sanng ſah in dem ſchlichten ſchwarzen Kleide, mit Myrtenkranz
und Schleier wirklich aus wie eine Prinzeſſin; das mochte auch
der Mann fühlen, der ſie mit heißer ZJärtlichkeit in die Arme ſchloß
und keine anderen Worte fand als: „Ach dul“

Gleich nach dem Eſſen fuhr das jungvermählte Paar nach ſeinem
neu eingerichteten Heim. Karſten hatte eine einträgliche Lehrerſtelle im Scene bekommen. „Es iſt freilich in der
Marſch,“ ſagte er, „aber Marſch und Marſch iſt ein Unterſchied.

An den neuen Ort komm' ich auch nicht als Arbeiterſohn, ſondern
als Lehrer, und du biſt meine Frau.“

Ja, die beidan würden ſchon glücklich werden; ſie waren für-
einander wie geſchaffen. Jetzt waren noch beide voll hingebender
Liebe, ſie hatten noch ſo viel nachzuholen und gutzumachen. Ein
bifſchen anders wiirde es vielleicht wohl kommen; ſie würden noch
manchen harten Strauß miteinander ausfechten, denn ſie waren
warmblütige, hartnäckige Naturen. Aber das wußten ſie auch,
daß ſie ſich im Herzen gut waren, und daß ſie die Fähigkeit be
ſaßen, einander glücklich zu machen.

So fuhren ſie den ynit leichtem Sinn und frohem Herzen in den
Frühling und in das Glück hinein.

Die junge Paſtorswitwe war allein, und ernſter als vorher
faßte fie den Gedanken an die Zukunft ins Auge. Sie hatte keine
Luſt, das Ende des Guadenjahres abzuwarten, ſie wollte Platz
machen für den Kommenden, den Nachfolger.

Fort von hierl! Bald ja, aber wohin?
o war in der großen Welt das Plätzchen Erde, das ſie für

ſich und ihr Kind brauchtr? Wo war der Wirkungskreis, den
Thora Gröhn brauchte, um ſich befriedigt zu fühlen?

Ja, wenn das Kind nicht wäre, dann hätte ſie vielleicht einen
Platz als Krankenpflegerin oder Erzieherin gefunden, und ſie
a ihren Platz ausgefüllt; jetzt aber forderte das Kind

n Recht.
Wo war der Ort, wo dieſes Kind zu einem ſtarken Manne

reifen konnte?
Viele Pläne hatte ſie ſchon entworfen und konnte doch zu

keinem Entſchluß kommen So ſuchte ſie denn bei ihrer alten
m r der Paſtorin Hinrichs, Rat. öhnsJm Vorbeigehen trat ſie einen Augenblick an Detlef Gröhn
Grab Hier blühten die erſten Arühpriemeln um den ſchlichten
weißen Stein. Die Grabſtätte war ſo ſauber gehalten und ge
e wie keine andere auf dem Kirchhof. Momme Ohlſen ließ
es ſich nicht nehmen, jeden Tag inn Vorbeigehen hier ſtehen u
bleiben, mit nimmer müden Händen die welken Blätter abzuleſen,
das Unkraut auszuſäten und Denkmal und Gitter ſauber u
ſſchen. Dieſe iekeſterwä fli ten heilig.wiſchen. Diefe ſelbſterwählte Pflicht war dem El folgt
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Manden da eneral o Danner vorgenemmen, woran

die ehe o v re f2. Akt.
n der Nacht zum 9. November, dem derer im öwenbräukeller“ et e Jc uLudendorff-Putſch. ieru illing wurdeſetzt und v. Loſſow T ba re ernannt. Hitler
ur, der nächſte Tag werde ihn ſeine 9 ger alſo auch

ff, als Sieger ſehen oder als Leichen. v. Kahrr das rer äſdinm als Platzbalter für den kommen
Am nächſten Loge ab General v. Seeckt bekannt, daß ihm der
Oberbefebl über die Wehrmacht im ganzen Reich übertragen worden
ſei und daß er den Eingriffen Unberufener unnachſichtlich ein Ende
bereiten werde

Bleichfalls am 9. November berichtet das Wehrkreiskommando in
Dresden, der Befehlshaber des 6. Wehrkreiſes, General Reinhardt,
habe ar General v. Loſſow gefunkt, er werde ihm zur Seite ſtehen,
um die bayeriſche Reichswehr in ihrem Vorgehen zu ſtützen.

3. Akt.
Zu Neujahr 1924 richtete Reichswehrminiſter Dr. Geßler an die

Wehrmacht einen Erlaß, in dem er all en Angehörigen des Heeres
ſeinen „wärmſten Dank und Anerkennung für ihre treue
Lflichterfüllung in ſchwerer Zeit“ ausſprach. Berufen zumSchutze der deutſchen Heimat, habe die Reichswehr voll ihre Sdul-

digkeit getan und ſich damit in den weiteſten Kreiſen des Volkes
neues Vertrauen und Anſehen erworben. Auch im neuen Jahre
möge das Heer die eiſerne Klammer der Einheit des
z e v bleiben, auf der ſich unſer Vaerland aufbaue zur größeren

reiheit.
Auch General v. Seeckt hat einen Neujahrsgruß an die Noichs

wehr erlgſſen, in dem er „warme Anerkennung allen Teilen, den
Kommandeuren wie den Truppen“, ausſpricht, die „muſterhafte
Diſziplin“ hervorhebt und der Erwartung Ausdruck gibt, daß das
Heer auch im neuen Jahre „feſthalten wird an Treue, Gehorſam,
Kameradſchaft und Einigkeit“.

7

Der „Vorwärts“ fügt hinzu, daß die geſamte bayeriſche Reichs
wehr, einſchließlich ihres Kommandeurs v. Loſſow, weiter aus
Keichsmitteln unterhalten wird. Verfaſſungstreue Beamte würden
abgebaut“ und auf die Straße geſetzt. en beziehe derMeuterer v. Loſſow nach wie vor von der Republik ſein

voll es Gehalt, das dem eines Staatsſekretärs (3000 bis
3600 Goldmark jäbrlich. D. Red.) entſpreche. Wir haben der Dar
ſtellung des „Vorwärts“ nichts weiter hinzuzufügen als die Be
merkung, daß es eine vollkommenere Verkehrung aller Rechts
begriffe wohl noch zu keiner Zeit gegeben hat.

Ledebour gründet eine neue Partei?
Aus der USP. ausgeſchloſſen.

Aus Berlin wird uns geſchrieben
Als im September 1922 die Einigung zwiſchen Mehrheitsſozia

liſten und Unabhängigen vollzogen wurde, ſchloß ſich Ledebour
bekanntlich aus und gründete eine eigene Partei. An dieſer Sek
ten bildung hat er nie Freude gehabt, denn bereits auf dem
erſten, bisher einzigen und vielleicht letzten Parteitag ſeiner Gruppewurde er des Vorſitzes enthoben und von der Redehtion des mit

Mühe und Not aufrechterhaltenen „Weckruf“ ausgeſchloſſen. Mo
natelang hat er ſich ähnliche Zurückfſetzungen gefallen laſſen müſſen.
Jetzt iſt entweder der Höhepunkt des Erträglichen erreicht, oder aber
Herr Ledebour fürchtet um ſein Mandat, denn er iſt bereits wieder
eifrig bei einer neuen Parteigründung. Anfang Januar
hat er mit anderen Unabhängigen ein Flugblatt herausgegeben,
das für eine neu zu ſchaffende Partei wirbt. Sein Leib und Buſen-
freud Megemann, neben Ledebour der zweite der im Reichstag
vorhandenen beiden unabhängigen Abgeordneten, hat ſich ebenfalls
daran beteiligt. Am 6. Januar hat nunmehr der „Unabhängige
Parteirorſtand und Parteibeirat“ das „parteiſchädigende“ Ver
halten von Ledebour und Genoſſen mit deſſen Ausſchluß und
dem aller anderen Beteiligten, die das Flugblatt unterſchrieben
Faben, einſchließlich Wegemann, quittiert.

Wirtſchaftspolſtik.
Der Deviſen- Markt.

Am inker nationalen Markt liegt der franzöſiſche
Franken erneut ſchwach. London gegen Paris ſtellt ſich hier auf
etwa 88,90 bis 891 Kabel gegen Paris auf 20,80. Auch L ondon
liegt gegen Kabel mit etwa 42778 bis 4,28 etwas ſchwächer. Da
gegen liegt die Mark im Auslande eher feſt. Aus Amſterdam
liegt ein Kurs von 6934 Cent pro Billion vor, aus Zürich von 1,35.
Aus London und aus dem beſetzten Gebiet hört man kaum ver-
änderte Kurſe für das Pfund.

Am Notenmarkte war in einigen Valuten heute ſtärkere
Nachfrage vorhanden. Jnfolgedeſſen wurde auf Dollarnoten nur Z,
Pfundnoten 20, holl. Gulden und franz. Franken 25, ital. Lire
30 Prozent zugeteilt.

Am Markt der Dollarſchatz anweiſungen ſind auch
heute die üblichen Konzertanmeldungen zu beobachten, die infolge

1000 Do vo konnmme aufielen, die b. n a r rer
ca, berückſichtigt wurden. Die 32er bzw. Golde l ſ men enf t h bei b erindert ruhige
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An der geſtrigen Neuyork Sualuh und e wurde diMark mit einer VSollarparitat von 4 Billionen ertet. 4

Gewerkſchaftsbewegung.
Der Abwehrkampf der Metallarbeiter.
Nach dem franzöſiſchen Militarismus der deutſche Kapitalismus.
Ausdehnung des Streiks auf das Ruhrgebiet. Jämmerliches

Verhalten der Harmonieverbändler.
Boch um, 12. Januar. (Eig. Drahtb.) Die Streikbewe-

gung im rheiniſchen Jnduſtriegebiet dehnt ſich jetzt auch
auf das Ruhrrevier aus. Der Vorſtand der Verwaltungs
ſtelle Gelſenkirchen des Deutſchen Metallarbeiterverbandes hat am
Donnerstag den Streik beſchloſſen, der bexeits am Freitagmorgen
einſetzte. Arbeiter der Gelſenkirchener Hochöfen verließen
bereits am Donnerstag nach achtſtündiger Arbeit die Werke. Die
Direktion beabſichtigt, die Arbeit wieder einſtellen zu laſſen. Die
Chriſt lichen und Hirſch-Dunckerſchen Metallarbeiter-
organiſatienen fordern ihre Mitglieder auf, ſich nicht an dem
Streik zu beteiligen. Da infolge der verſchiedenen Parolen ein
Teil der Arbeiter zur Arbeit erſchienen war, kam es vor einigen
Werken zu Zuſammenſtößen

Eine Geſchäftsführerkonferenz des Zentralverbandes der Maſchi-
niſten und Heizer von Rheinland und Weſtfalen nahm am
Donnerstag in Duisburg Stellung zur Arbeitszeitfrage. Jn einer
Entſchließung werden Mitglieder aufgefordert, den Abwehr-
lampf anf der ganzen Linie aufzunehmen und mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln zatkräftig zu unterſtützen. Wenn der Ruf zur
allgemeinen Arbeitsniederlegung ergehe, müſſedieſem Folge geleiſtet werden.

Remſcheid, 11. Januar. Die Direktion der Bergiſchen
Stahlinduſtrie, des größten dortigen Werkes, macht bekannt,
daß das Werk vom Dienstag, dem 8 Januar, abends 10 Uhr, an
ſtill gelegt iſt. Die geſamte Velegſchaft iſt friſtlos entlaſſen.

Die halliſchen Metan arbeiter einmütig zum Streik
entſchloſſen

Alle gewerkſchaftlichen Kampfmittel zur Erhaltung des
Achtſtundentags.

Aus dem Bureau des DMV. wird uns geſchrieben: Die Unter-
nehmer der Meiallinduſtrie haben diktatoriſch verfügt, daß derStundenlohn auf 40 Pf. herabgeſetzt und die Arveitszeit auf
10 Stunden verlängert wird. Letzteres ſoll allerdings erſt Anfang
Februar geſchehen. Dies Vorgehen hat die, Erregung der Metall
ad auf das Aeußerſte gegeſteigert. Jn Magdeburg liegt
aſt die g

Unternehmern ausgeſperrt bzw. r r Verweigerung der
Arbeit friſtlosent laſſen. Jn Thale kam es zu bewegten

im dortigen Hüttenwerk. Die Arbeiter verlangten
die ſofortige Zurücknahme der Anſchläge. Da die Vorgeſetzten dies
ablebnten, kam es zu Tätlichkeiten und die Werksleitung rief nach
der Polizei. Jn Halle wurden die Anſchläge erſt am Dienstag
oder Mittwoch in den Betrieben bekanntgegeben. Auf Beſchluß der
Generalverſammlung wurde am Donnerstag eine Abſtimmung
in den Betrieben über Annahme oder Ablehnung des
Unternehmerdiktats vorgenommen. Jn 35 Betrieben ſtimmten für
Ablehnung 3191, für Annahme 187.

Dieſe Entwicklung veranlaßte den für die Provinz Sachſen und
den Freiſtaat Anhalt ernannten Schlichter, eine Verhandlung der
Unternehmer und Gewerkſchaftsvertreter zu Donnerstag, den
10. Januar, in Magdeburg einzuberufen. Ueber das negative Ex
gebnis dieſer Verhandlungen haben wir geſtern bereits berichtet.
Eine Konferenz der Bevollmächtigten und Kaſſierer wird ſich am
Sonntag mit der Frage der Arbeitsgzeit beſonders beſchäftigen.Die Krlegen Höcker und Lüttich erſtatteten in der Funktionär
ſitzung am Donnerstag Bericht über di? Magdeburger Verhand-
lungen. Die Kollegen erklärten, daß für ſie die Frage der Arbeits
zeit viel wichtiger ſei als das Schachern um 1 bis 2 Pf. Lohn. Sie
verlangen von der Ortsverwaltung und Bezirksleitimg und dem
Hauptvrorſtand, daß in dieſer Frage keine Konzeſſionen ge-
macht werden, ſondern für die Beibehaltung des Achtſtundentages
alle gewerkſchaftlichen Kampfmittel eingeſetzt werden müſſen. Die
Miltgliederver ſammlung der Verwaltungsſtelle wird, wie aus dem
Angszcigenteil erſichtlich iſt, am Montag, dem 14. Jannar, zu den
Lohnver handlungen in Magdeburg wie auch zu der Arbeitszeit-
verlängerung Stellung nehmen.

Chriſten und Hirſche üben Verrat.
ZehnſtundenNormalarbeitstag in der Zementinduſtrie.

Der Arbeitgeberverband der rheinſch- weſtfäliſchen Zementindu-
ſtrie läßt durch die ſchwerinduſtrielle Telegraphen- Union triumphie-
rend verkünden, daß er mit dem Zentralverband der chriſtlichen
Fabrik und Transportarbeiter und dem Gewerkverein für Fabrik
und Handarbeiter (HirſchDuncker) ein Arbeitszeitabkommen ver
einbart hat, wonach ein weiteres Glied der großen Rohſtofſgewerbe

„Die toten Augen.“
Eine Bühnendichtung von Hanns Heinz Ewers und

Marc Henry. Muſik von Eugen d'llbert.
Die Oper d'Alberts hat vor ungefähr zwei Jahren ihre Ur-

aufführung erlebt. Seitdem iſt der Komponiſt im November 1923
ſchon wieder mit einem neuen Opernwerk, „Mareike van Nym-
wegen“ (Uraufführung Hamburger Siadttheater), an die Oeffent
lichkert getreten. Seitdem behauptet die Kritik mit größerer S
näckigkeit als zuvor, d'Albert ſei der Sudermann der Oper,
er verzichte auf alle Origingalität und tobe ſich lediglich im
Effekt aus. Prüft man dieſe Behauptungen in bezug auf Die
roten Augen“, ſo wird man ihnen ein hohes Maß von Berechti
gung nicht abſprechen können. Aber es iſt kein Zufall, daß
d'Albert mit jeder neuen Produktion mehr die Methoden des
großen Kinos übernimmt. Das gleiche mußten wir auch bei
Schreker und anderen modernen Komponiſten bereits mehrmals
feſtſtellen. d'Alberts Talente für die Effekt- Muſik werden durch
die Zeit unterſtützt, die in der ſtarken Fetenung alles ſegne
lichen, alles nach potengziertem Ausdru reienden Kunſt und
Künſtler geradezu zwingt, von der inneren Einkehr zur äußeren
Blendwirkung rzugehen. Das iſt das Geheimnis der Libretti
und ihrer Muſik Zagp kommt, daß d Albert ein Jnſtrumentations
virtuoſe von hohem Rang und als ſolcher ſtets verſucht iſt, ſeine
reichen techniſchen Fähigkeiten ſpielen zu laſſen. ſeine in
einer langen und glänzenden Pianiſtenlaufbahn reich ausgebildete
Gabe der ſinnfälligen Jnterpretation durch Kontraſtwirkung.
Schließlich die unverkennharen Nachwirkungen des Verismus
auf n Schaffen. Das. ſind die Hauptcharakteriſtika und Haupt-
triebfedern der d'Albertſchen Muſik, die mit all ihren Effekten und
Aeußerlichkeiten, mit ihren Flachheiten und Jnnerlichkeiten, ge
ſtützt auf eine raffimerke Textunterlage, geſtern wieder ein großes
Publikum zu ſick barer Anteilnahme und zeitweiliger Ergriffen-
heit hinriß

Die Aufführung
kührung gelang die

qualifiziert. Unter Volkmanns Stabüjedergabe der techniſch giemlich anſpruchs-

rollen Miſſik aussezeichnet. Auch die Regie (Hans Siegle)
zeigte ſich der Aufgabe nach allen Seiten gewachſen.

Von den Darſtellern ſtand Hilde Voß als Myrtokle in erſter
Reihe. Sie war jn der Darſtellung wie im lyriſchen Glanz gleich
angenehm Jne dramatiſchen Akzent kämpfte ſie allerdings ver-
geblich gegen die Wogen der Orcheſterbandung an, obwohl der kluge
d'Albert das den Sängern im allgemeinen nicht ſchwer macht. Der
Arceſius Fritz Kerzmanns war darſtelleriſch ausgezeichnet.
Geſanglich gilt das Umgekehrte von dem iiher Hilde Voß Geſagten.
In den lyriſchen Stellen war Kerzmann etwas robhnſt, im drama-
tiſchen Akzent dagegen ſiegreich und das Orcheſter ſiberſtrahlend.
Henriette Boehm er (Maria von Magdala) als büßende Magda-
lena (man hatte ſie in das Patoniſche Koſtüm geſteckt) und Gertrud
Michaelis als Myrtokkes Sklavin ſprachen beide gut an. Fritz
Berghof (Hirh), Frit Müller-Raaven (Galba) ſowie
Crich Vorris (Schnitter) trugen durch ſaubere Leiſtungen zum
SGelingen der mit ſtarken Beifall entgegengenommenen Auf-

führung bei. xWochenſpielplan des Stadttheaters Heute, Sonnabend, 724Uhr:
„Flachsmann als Erzieher“. Sonntag nachmiktag 8 Uhr zum letss
ten Male das diesjährige Weihnachtsmärchen „Der Fro ig“
Abends 71 Uhr: „Tiote Augen“. Montag: „Minna von Barn-
helm e „Menſchenfrennde“ von Richard Dehmel. Mitt-
woch: „Luſtige Leiber“, Donnerstag: „Minna von Varnhelm“,

Freitag 7 Uhr: Walküre“. Sonn,tag: „Graf von Luxembhurag“.
Volksbühne. Spieltage im Stadttheater. „Minna

von Barnhelm“; Montag, 14. Jan. (1I,) „und Donnerstag 17. Jan.
(N), Zu dieſen beiden Vorſtellungen können auch Mitglieder der
zweiten Spielreihe Karten zu 1,50 Mk. in der Geſchäftsſtelle er
halten. Die luſtigen Weiber von Windſor“: Mittwoch. 16. Jan.

We balig- Theater wird als nächſte Sondervor-
ſtellung mels

Sonnabend: „Tote Augen“.

enſchenfreunde“ am Mittwoch, dem 30. Jan.,
abends 48 Uhr, gegeben. Karten zu 1 Mk. ab Montag, 14. Jan,
in der Geſchäftösſtelle.

Das Philharmyniſche Konzert beginnt morgen früh Punkt
11 Uhr, Montag abend 148 Uhr. Zuſpätkmmende haben während
der 40 Minuten dauernden Symph Suite l Einlaß.

Metallinduſtrie ſtill. Die Metallarbiter ſind von

übergeht. Die freien Gewerk
h von di diungen and 5 ir Herſche müßten doch nun wiſſen, daß

ſ den Vorteil von dieſem Ver
Löhne im ſind, wie bereits kurz mitgeteilt, durch

Vereinbarung der Parteien um 28.57 Prozent erhöht worden. Der
Hauerſchichtlohn beträgt dazrach 4,30 zuzüglich 10 Prozent Gedinge
e und 10 Pf. Hausftands und Kindergeld. Weiter wurde
ein endeputatausgleich in Höhe von 50 Zentnern Briketts pro
Jahr vereinbart.

Ein Wiikürakt der Unternehmer acs Baugewerbes.
Jn unſerem Artikel „Tarifbruch der Unternehmer des Bau

gewerbes“ in Nr. s des „VPolksblatt“ wieſen wir ſchon darauf bin.
daß die Unternebmer das Beſtreben haben, ihre provokatoriſchen
Maßnrhmen fortgeſetzt zu ver ſchärfen. Jetzt ſind wir in der
Lage, das Lohndiktat der Unternehmer im Wortlaut mitteilen zu
können. Es lautet:

Betrifft Löhne ab 3. bis 30. Januar 1924.
Mit Bezug auf die arg 8. Januar 1924 geſcheiterten Verhand

lungen werden ab 3. bis 50. Januar 1924 von den Mitgliedern der
Tarifgeneinſchaft der ver Bauarbeitgeberverbände der Provinz
Sachſen und Anbalt in Sen vier Lohnklaſſen folgende Löhne zur
Ausze hlung gebracht:

3. bis 30. Januar 1924.

Lohnklaſſe J II III Vin Goldpfennigen
Maurer, Zimmerer wZementfacharhbeiter 45 43 40 38
Eiwchaler f. Beton
Mineure

e 40 35 33uhilfsarbeitere der 38 36 34 32latzärbeiterTiefbauarbeiter 8 34 32 30Maſchiniſten I. Kl. 47 45 42 40J. 46 44 41 39II. 45 43 40 36Die Werkzcugzulage iſt im Lohn einbegriffen.
Die Geſchäftsführung der Tarifgemeinſchaft der vier
Banarbeitgebexverbände der Provinz Sachſen u. Anhalt.

gez. Kaiſer.
Wie uns die Baugxwerkſchaft des Baugewerksbundes mitteilt,

gehen die Unternehmer ſogar dazu über, den Leuten, die noch in
Arbeit ſtehen, Unterſchriften abzuverlangen, daß ſie mit dem Diktat
der Unternehmer einverſtanden ſind. Jeder Bauarbeiter, der noch
etwas auf ſich und autf die Organiſation hält, wird es mit Ent
rüſtung zurückweiſen, eine ſolche Unterſchrift zu geben, und ſeine
Arbeitsleiſtung dem Kohndiktat der Unternehmer anpaſſen.
Der Schiedsſpruch für den mitteldeutſchen Braun

kohlen bergbau rechtsverbindlich.
Der von den Bewerkſchaften abgelehnte Schiedsſpruch, der für

den Braunkohlenberz bau in Mitteldeutſchland unter ſowohl als
auch über Tage auf unbeſtimmte Zeit eine verlängerte Ar-
beitszeit vorſiecht, iſt vom Reichsarbeitsminiſter für ver
bindlich erklärt worden. Die Tarifparteien haben auf der
Grundlage der in dem Schiedsſpruch geregelten Arbeitszeit einen
Schichtlohn von durchſchnittlich 4 Mk. einſchließlich Teuerungs
zulage vereinbart.
Stellungnahme der Buchdrucker zum Tarifabſchluß.

Jn einer gut beſurhten Verſammlung im „Volkspark“ nahmen am
Freitagabend die korlliſchen Buckdruckgehilfen Stellung zu den von
uns bereits mitgegteilten Verrinbarungen im Buchdruckgewerbe.
Nach einem einleitenden Bericht des Kollegen Wielevp ühgr die
letzten Vorgänge in Buckdruckgewerbe erklärten ſich die Diskuſſions-
redner, mit Ausnahme des Kollegen Riebenſtahl, mit einer vom
Referenten vorgelchzten Entſchließung einverſtanden. Dieſe Ent-
ſchließung, die darza in der Abſtimmung mit übergroßer Mehrheit
bei einigen Stimngenthaltungen gegen zwei Stimmen angenommen
wurde, erkennt zwar an, daß es den Gehilfenvertretern gelungen
iſt, den weiteren Lohnabbau zu verhindern drückt aber ihren Unmut
darüber aus, daß in bezug auf die Verlängerung der Arbeitszeit
Kongeſſionen gemeicht wurden.Veilene Lrkgſertrog, der die Ausnahmen von der grundſätzlich

weiter beſtehenden 48-Stunden-Woche zuläßt, gilt nur bis zum
31. Mai.

(Weitzres Gewerkſchaftliches ſiehe Seite 6.)

Ffus aller Welt.
Die Springiut an der franzöſiſchen Küſte.

Paris, 11. Januar.
Die neuen Nezhrichten, die über die Springflut an der Wejſtküſte

von Frankreich einlaufen, laſſen erkennen, daß beſonders die Küſte
von Finiſtèrre heimgeſucht wurde. Der Hafen von Penmarch
hat am ſtärkſten, gelitten. Die Verluſte der Fabrikbeſitzer und Fiſcher
werden auf mehrere hunderttauſend Franken geſchätzt. Schwer ge
ſchädigt ſind de Bortsbauer dadurch, daß die Boote zum großen
Teil aus dem Hafen getrieben wurden. Die Verbindungsſtraßen
zwiſchen verſch jedenen Küſtenorten ſind durch Ueberſchwemmungen
unbenutzbar geworden. Nach einer Berechnung der HavasAgentur
ſind während der Springflut 21 Perſonen ums Leben gekommen,
und es wurden mehr als 100 Fiſcherbarken zerſtört.

Schreckenstat eines Hegers.
jprei Perſonen getötet, elf verwnudet.

Ein Neger Pächter einer Farm, geriet während eines Wort-
ſtreites über verſchicdene Gelder, die fällig waren, mit dem T
ſitzer der Fann in einen ſo heftigen Sereit, daß er plötzlich einen
Revolver zog und den Beſitzer niederſchoß. Dann ver
ſah er ſich mft einer Büchſe und mehreren Revolvern und floh nach
den drei i davon liegenden Miſſiſſippiſümpfen. Weiße Poli-
ziſten nahmen die Verfolgung auf, aber der Neger feuerte fortgeſetz
auf ſeine Vrrfolger und traf mehrere von ihnen Dann v r
ſchanzte gar ſich in einem Entwäſſerungskanal. Seine W ger
wuchſen ingzte tſchen an Zahl und zuletzt waren es mehrere hundert.

Diefe unterbſelten ein be ſtändige s Fez er und ſuchten vergeb
lich den deſfwaraten Monn aus ſeiner Poſition zu vertreiben.
Schließlich »urde, nach Mit ernacht, ein Maſ chinengewehr
n Tätigkeit geſetzt. Der Neger wurde zweimal verwundet und
mußte ſich ergeben, ſtarb jedoch nach einer halben Stunde. Jm
gan tie er drei Perſonen getötet und elf verv n e won denen man befürchtet, daß weitere vier ihren Wun-

den erliegen werden.
Einbruch ins Stettiner Stadttheater. Wie der „L.A.“ aus

Stettin medet, raubten Einbrecher aus dem dortigen St rä
etwa 150 Kpſtüme, 120 Hoſen, faſt die ganze Garderobe des Ballett
und die garzen Koſtümausſtattungen für „Elga“ und „Roſenkava-
lier“. Diefe beiden Stücke können in nächſter Zeit nicht aufgeführt
werden. Außerdem nahmen die Einbrecher die Privatgarderobe
mehrerer Schauſpieler und 13 Hühner des Hauswarts mit.

O. S vSSöswoowoouo-Verantnortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z;
für Feuilleton und Lokales: Hermann Lange; für Gewerk
ſchaftliches, Provinz und Sport: Ggttlieb H aſparek; für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig; ſämtlich n Halle.
Verlag „Volksblat!“ G. m. b. O. Druck: Halleſche enoſſen

ſchagtsBuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/41.



4

FnoelnardtBock Gehaoltvoll und
behkö mmlich!

Velelns. Kulender
der VSPD.,

Freien Gewerhkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozraliſtiſchen Frauen Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VS D. Halle (Saale), Harz 42/44,

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1028.
(Ortsburegn daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentſichungen der VSPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligenMilimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
9

W d

Parteigenofſſen! Die Aufklärung der
Frauen iſt zwingende Notwendigkeit.
Bringt deshalb zu allen Veranſtaltungen
e. der Partei Eure Frauen mit. e.

SAJ. Gruppe Nord. Sonntag treffen
wir uns um 2 Uhr am Pfälzer Scheß-graben zur Halvtagesfahrt.

Gruppe Süd. Wir treffen uns Sonntag
um 2 Uhr auf dem Hallmarkt zur Halbtagesfahrt.

i bend, 12.Friederscorf. Se e r
hof „Fum Stern“ Mitgliederverſammlung.
Da wichtige Tagesordnung iſt Erſcheinen
Pflicht.
Könnern Sonnabend. d. 12. Januar,

e abds. 7 Uhr, im „Schützen-
haus“ Mitolederverſammlung. Tages-
ordnunq: Stellungnahme zur Unterbezirks-
konferenz. Referent Genoſſe Petersdorff-
Halle. Das Erſcheinen ſämtlicher Mit-
glieder iſt unbedingt notwendig.
Ammendor Sonntag, 13. Januar

nachm. 3 Uhr. in der
„Warte“: Mitgliederverſammlung. Ta es-
ordnung Stellungnatme zur Unterbezirks-
konferenz Beferat Genoſſe Petersdorff
(Halle Sämtliche Mitglieder müſſen an-
weſend ſein.
Mietleben. Sonntag. den 13. Januar,

nachm 3 Uhr, beim Ge
noſſen Sachſe. Ulmenſtr.: Mitgliederver-
ſammlung Lag sordnung „Die politiſche
Lage“ Beferent Genoſſe enSaue). Vollzähliges Erſcheinen iſt dringen

notwendig.
Sonntaag, den 13.Durrenberg. San Zur im Vatee

zum Gradierwerk in Keuſchbeig: Mit
glieder-Verſamm ung der VSPD. Ge
noſſen agitiert für quten Beſuch.

f Mitt ch, d 16. JZschornewitz. abenbe Slber im Koſer
niegaſthof Diesfähr'ige Generaiverſamm-
lung Ein Vertreter des halliſchen Bezirks-
ſtanges, iſt anweſend. Jm Jntereſſe der
Sache mWſſemwalle Parteigenoſſen erſcheinen.

Zentralbibliothek Halle
Turgſtraße 27 (Volképarh).

Geöffnet Dre nstag u. Donnerstagabends 6 dis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144.

n r vW J. 3 a

Das sensationelle

Janucgrprogramm

mit Künstlern
erster deutscher Bähnen

721

Tagesordnung
für die am De enstag, den 15. Januar,
abends 7 Uhr. in Leung-Werke, BauM 617 (Sifungs Zimmer) ſtattfindende
Sitzung d. Zweckverbandes Leung:
1. Feſtſtellung des Haushaltsplanes.
2. Stellungnahme zu einem Conſortial-

Vertrage.
3. Beſtellung des Vorſitzenden des öffent-

lichen Arbeitsnachweiſes und ſeiner
Stellvertreter.

4. Bewillioung von Mitteln für kleine
Noiſtands arbeiten.

5. Milch verſorgung
6. Anſchaffung von BuregauJnventar.
7. Hypotyekenerhöhung für die G mein-

nützi e Baugenoſſenſchaft Leung.
8. Perſonalangelgen eit.
9. Anträge un Wünſche.

Leunga-Werke, den 10. Januar 1924
Der Vortzende

des Zweckverbandes Leung.
Co nely

g halten uns den Vereins-,

Gewerkscohbafta- and Partel-
vorständen z. Herstellung von

Orucksachen aller Art

Buchdruckerei e. G. m. b. H.

Halle a. S. Tel. 6605: ee

Ausführung bestens empfohlen

e T

HallescheGenosensschafts-

JZ,J 1JF7 7 J e

Rat Iheater. S 8Sonntag nachmiiegs 3 Vhr: Sdic An Wedel z G Am Pebechplatz C. Urlchet 51 e G Urchetr

2 O Os e 7 O Die Begeisterung des Publikums kennt keine Grenzen Das macht Freude! Das macht Leben 7

3 Oun n nun Jackie Coogan Tom RMix sThalla- Theater der 10jührige Wunderknabe der wagemütigste ReKkordmann Amerikas

Sannlag, adends 7*, Vhr: S 9 in Skin Sprung in die khe. 8Der Herr der Steppeun C OKochs D S Onstlerspiele S SBunte Böhne. (O Ninmenh RiMNiNNNNe Mk NitWirkerneeerdtrtrntintieiretneen reiner M NthihhtiNnerheeiaizetimnttutitieieenmmnreeerminmimnnitmmtreenennnnmnemmnietnminnennm
Diy gerg J 9 h S Sonntag nachmittag 2 Vhr grosse Jugendvorstellung Sonntag nachmittag 2 Vhr grosse Jugend vorstellung 7

leerer72 S 7 l W r ne Jma in halbheer's WeinstudenOrivina! Leipziger
früz-Weber-Sänger

Immert obender
Beifall und

Gastspiel der
Tanzsterne vom

National- Theater
Weimar:

Ceschw. Thesen!
Ale. s Tage vol
ständig meuer

SpielplanVorverkauf ermäß)
bei S. Paetz, Zig.
Geseb., Gr. Stein-
str. und Steinweg.

Volkspark
Heute, Sonnabend:

Grosser

Morgen, Sonntag:

und Varieté.Ball und Variete. t

o ä o

I ſarels
Das grosse Sittenstäck

Deutscher

m Verwaltungsstello Halle a. S.
Montag, den 14 Januar 1924, abends 7 Uhr,im großen Saale des „Voltsparks“:

itolieder-Versummlung
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zu den Magdeburger Lohn-
verhandlungen.

2. Bericht von der Bezirkekonferenz des DMV.
W Jeder Kollege hat unbedingt zu erſcheinen
Verbandsfunktionäre eine Stunde früher.
4708 Die Ortsvorwaftung.

Ware

ln diesem Jahre besonders stark elngebraut!

C i

WWihalelidtwie 1 Vanet

räellch unter riesleem Belkall!

Nur nocoh bis einschließlioh Dienstag:
Das paturalistische Schönbeitsballett

Mara Rhani
in seinen entzückenden Tänsgen.

Der erfolgreiche Humorist und Soloscohawusepieler

Narciss Mertens
in seinem glänzenden Seblager- Repertoire.

Daszu: Das große Zelnſk-Hara-Flmwerk

Harlonetten der Fürstln
mit Friedr. Zelnik, Gertrud Weicker, Erleh Kalser-Titz,

Beginn: Täglieh 4.30. Rinlaß 3.80.

ſTedeng ünwieriſſſer ſo. ſ9. mer

Werthetän

Preuß Staatslotterie

8000 Gewinne im Betrage von z

450000 Dolla
Goldanleihoe

50 0O00 s Goldanleſhe.
ß 30 000 s Gollauleihe

20 000 s bollauleſhe
[0 0O00 s Gollanleſhe

r h F. 42 Remtemmn., für h Los21 Rentenm., ar Los S. 40ar Los 4,20 Rontenmark und Porto.

2ehn Zehntel- asortlort aus vorsehlodonon T
42 Nontonmark,

Preuß. General-lotterie-Direktion
Berlin W 8, Markgrafeonstre 39.

Lose zu haben
de alen gtaatilechen lotterie-kinnehmem t

elle, Bücher, Zeitungen,
Akten U. kauft

Alexander, ?rnzentruge 26

Wo ſollſt Du kaufen?
Hur bei den Inſerenten
des „Volks blattes“

IIDCADDDDDDDWDDDDCCCdDDCCCCuEEII

Gr. Ulrichstraße 10

Taägl. vornehmes Konzert
Jeden Sonntag S-V—hr-Teo

Kleine Anzeigen daden bier den grödten Erfolg

Dr. ündiutge Mechen

Verehrve Damen und Herren,und Göpner des Kabirois! R
Merkvers „Huwirst duroh Kukirol
Jedem bekannt. Meine Praxis iet daduroh

loe* wohl
auoh sohr atark zurückgegangen, denn piehs
nur der Kakirol-MerkKvers, sondern annoch
die Kukirol-Febrikate sind heute überall
bekannt und gesobätst, und aus diesem
Grunde ien meine Praxis mit dem

age auf. leh riehe mieh nun
Privatleben zurdek, bitte aber trota-dem, den guten Kukirol-Fabrikaten und

mir ein gutes Andenken zu bewahren
Das Hühnera lateiniseh elavus, was

eigentlieh Nagel bedeutet und mit demKiavier nie zu tun hat. obgleioh man
manchmal um Zweifel darüber sein kann,
was vorzuziehen wäre. ein Klavier im Hause
oder ein elavus am Fuße doch ioh sehweifo
ab. Das Hähnerauge, wollte ieh sagen, ist
eine hornartigeBauteehwiele, die mit einem
harten epitazen Zapten tief in der Haut
sitat und ott bis auf den Knochen odor in
ein Gelenk hinabreicht. Früher hat man
die Hühneraugen beschnitten, was oft zu
getäbrhehen Blutvergiftungen tührte, bat
Zwiebelscheiben, Seife, rohes Vleiseh, Kar-
bolsäure oder sonstige Deikatessen auf-
golegt, um sie u erweiehen, oder hat
Sympathiekuren angewandt. Heute hat
man nur noch Sympathie tür Kukirol, denn
dieses in vielen Millionen Fällen bewährte
Präparat beseitigt die Hühneraugen in
wenigen Tagen so leicht. daß man sich
wundern muß, warum so viele Damen und
Herren noch immer morgens ihre Stietel
mit Seutzen und Webklagen anziehen statt
ein Mann zu sein und sich einfach eine
Scohachtel Kukirol zu kaufen. Wenn ieh
nicht Dr. Unblutig, sondern Clemenceau
wäre. der ja früher aueh Arzt war. ſetzt
aber doch ich schweite wieder ab. Wenn ich
also Clemenceau wäre, dann würde ieh sa-

Es sind noct mindestens 20 Millionen
ihneraugen zuviel in Deutschland. Labßt

sie uns alle vertilgen mit dem unübe etreff-
heben Kukirol. Aber auen das Kuhkirol-
Fußsbad möehte ich Ihnen dringend ans
Herz legen, denn

Fauotßpflege, Futpfiege,
meine verehrten Herrschatten ist es, was
noch bei vielen Menschen tehlt. Ihre Zähne
brauchen Sie täglich durohsehnittlieh tüntf
mal am Tage, aber Ihre Fübe brauchen
Sie den ganzen Tag. Darum müssen Sio
diese auch wöchentlich einige Male in
Kukirol-Futzbad baden, denn das verhütet
Fußsehweiß und Wundlauten und beseitigt
aueh das lästige Brennen. Wenn Sie eine
Postkarte an die
Kuxirob Fabrik Grob-Salte 387 bei Hagdebury

schreiben, so erhalten Sie die lehrreicho
Broschäre „Die richtige PFußptiege“gratis und portofrei zugesandt.

Ieh danke Ihnen nun allen fär Ihre Auf-
merksamkeit und wänsche Ihnen stet,
„Gesunde Föße“.

Dr. med. Unblutig, Professor derKukiro ogio.

Haus u. Küchengeräte
M Verkauf im I. Stock. V

Wir haben einen großen Posten

im Preise
bis zu

50 Prozent herab-

gesetzt

I hart 4heche,

Lelpzlger Straße 10 Fernspr, 1226 u. 3560.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Januar 1624,

Beſſer und damit billiger!
An unſere Leſer

Die äußerſte Sparſamkeit in unſerem Betriebe und die höchſteOpferbereitſchaft aller Genoſſen, vie an der Herſtellung der h

beteiligt ſind, ermöglichten bisher eine fortwährende
Verbilligung der Zeitung. Wir ſtehen vor ſchweren
Kämpfen, zu deren ſiegreicher Beendigung alle Kräfte an ge
ſpannt werden müſſen. Die bevorſtehenden Wahlen und die Ge
fahren auf gewerkſchaftlichem Gebiet ſtellen die Zeitung vor ganz
beſondere Aufgaben. Es wäre deshalb Torheit, jetzt weiter
abbau en zu wollen. Wir würden unſere wichtigſte Waffe im
Kampfe um die Zukunft ſtumpf machen. Die Loſung iſt jetzt: Nicht
billiger, ſondern beſſer Daß wir damit auf das Verſtänd-
nis weiteſter Kreiſe unſerer Freunde ſtoßen, beweiſen die
Ne ubeſtellungen, die erfreulicherweiſe ſeit einiger Zeit
wieder in großer Zahl eingehen. Die Verſtärkung des Umfanges
unſerer Zeitung wird ja unſeren Leſern nicht entgangen ſein.

Der Bezwinger des (eltenleids.
Der Sang der Schlackwurſtbringer.

Wir hatten jüngſt bedauert, daß die Halloren Silberſchätze gegen
Dollar an Amerikaner und Soſeier und Schlackwurſt an Hohen
gollern, an hungernde Kinder Halles aber nichts zu vergeben haben.
Das hat offenbar das Herz der großzügigen Neujahrsſpender ge
rührt und ſie veranlaßt, wenigſtens den geiſtigen Hunger ihrer
Landsleute zu ſtillen. Das Gedicht, mit dem die drei Boten der
Halloren den ehemaligen Kronprinzen in Oels bei der Ueber
reichung von Soleiern und Schlackwurſt beſungen haben, wollen
wir der Nachwelt erhalten:

Viermal haſt du die Jahreswende,
Verbannt erlebt im fremden Land,
und der Halloren Neujahrsſpend'
kam nicht in unſres Königs Hand.

Nun biſt an ſeiner Statt du wieder
z deiner Heimat heimgekehrt.

dein Blick fällt auf die Gaben wieder,
die unſre Brüderſchaft beſchert.

Und mit uns wallen Männer, Frauen
im Geiſte her zu deinem S
Gott grüße dich in z 7 s Gauen,
Du Zollerſohn und Kaiſerſproß.

Er laſſe ſeine Sonne ſcheinen
Mit Heimatſtrahlen in dein Herz.
Vergeſſen ſollft du bei den Deinen,
bei denem Volks den Trennungsſchmerz.

Wie dein wir in der Ferne dachten,

ren r ſchlachiegbewährt in Weltkriegsſfchlachten,Und ſiegbewährt im Weltenleid.

Oo hilf uns, Herr, mit Herz und Händen,
r Deutſchland wieder werde frei!
g f uns, die Zukunft zu vollenden,

ie würdig unſerer hnen ſei
v

Daß der frühere Kronprinz „ſiegbewährt in Weltkriegsſchlachten“
be en wird, überraſcht nicht. Mehr Verwunderung wird die Be
Puntzrng auslöſen, daß der damalige Kronprinz ſich auch „im
ßeltenleid“ als Bezwinger bewährt habe. Die Leſer des Ge

dichts werden nicht imſtande ſein, auch nur die geringſte Weltleids
verminderung feſtzuſtellen. Es wird den Sängern von Halle aber
auch kaum wichtig erſcheinen, das Weltenleid für andere Menſchen
als den Verherrlichten überwunden zu wiſſen.

Kraftfahrzeugſteuer und Volksſpeiſung.
Für Zwecke der Volksſpeiſung ſoll n einer Verordnung des

preußiſchen Staatsminiſteriums, die am Mittwoch die Zuſtimmung
des Ständigen Ausſchuſſes des Preußiſchen Landtags gefunden hat,

ein Drittel des dem Lande überwieſenen Auf-kommens an KHKraftfahrzeugſteuer verwendet werden. Damit
werden allerdings den Provinzialverbänden, denen durch S 3 des
preußiſchen Ausführungsgeſetzes zum Finanzausgleichsgeſetz das
geſamte Aufkommen aus der Kraftfahrzeugſteuer überwieſen iſt,
die für die bereits arg daniederliegenden Wegeunterhaltungen not
wenden Mittel entzogen. Aber nach einer Reichsverordnung vom
9. November 1923 hat die Kraftfahrzeugſteuer eine weſentliche Er
böhung erfahren, ſo daß die Provinzialverbände dadurch erhöhte
Zuwendungen erhalten. Bei den Beratungen im Reichsrat iſt die
Erhöhung der Kraftfahrzeugſteuer im weſentlichen damit begründet
worden, daß ein Teil des Anfkommens für die Zwecke der Volks
ſpeiſung Verwendung finden ſoll, angeſichts des ungeheuren Not
ſtands in weiten Kreiſen der Bevölkerung. Die Verordnung, die
in Preußen beſchloſſen worden iſt, gilt nur für das Vierteljahr
Jantar bis März 1924. Man rechnet damit, daß pro Monat
200 000 bis 230 000 Goldmark aufkommen werden und daß von
dieſen Mitteln in der Hauptſache nur die großen Städte berüd-
ſichtigt werden können. Bei der ungeheuren Notlage der Bevölke
rung iſt dieſe Summe ſehr gering und es müſſen weitere Mittel
flüſſig gemacht werden.

Schutz der Schule.
Warnung vor dem Kulturabbau.

Der Bund Entſchiedener Schulreformer beſchwört alle Abge-
ordneten und Jnſtangen, die an der „Regelung“ des Schulabbaues
durch Lehrerentlaſſung beteiligt ſind, die Operation an der
Kernſubſtanz des deutſchen Volkes nicht fiskaliſch-formal zu be
handeln. Die Vermehrung der Wochenſtundenzahl des einzelnen
Lehrers, die Frequenzvermehrung der einzelnen Klaſſe, die Ver-
längerung der einzelnen Unterrichtsſtunde, das alles darf nicht
angeſehen werden wie andere rein quantitative Maßnahmep. Es
iſt kein „Patriotismus“ und keine „Erſparnis“, wenn man Ueber-
bürdete noch längere Zeit auf Unterernährte „erzieheriſch ein
wirken“ läßt; das führt notwendig zur Vernichtung alles päda-
gogiſchen Qualitätswillens, woraus wieder die Notwendigkeit ver
mehrter „Aufſicht“, alſo das Verſinken ganzer Generationen in
Drill und Untertanenhaftigkeit, folgt. Wer alle Schuleinrichtungen
auf die geringere Zahl der Kriegskinder einſtellt, verurteilt das
deutſche Volk zu dauernder Unfruchtbarkeit und zum Rückgang
ſeiner Volkszahl, wer jetzt die Junglehrer hinaustreibt, wird in
wenigen Jahren einen grauenhaften Ergiehermangel erleben. Es
darf nicht „abgebaut“, es muß um gebaut, es muß das Schul
leben mit dem produktiven Leben des Volkes verbunden werden.
Nicht „Erſparnis“, ſondern Erhöhung der produktiven Leiſtung
Nicht „mehr“, ſondern beſſer!

Zyeites Blatt.

Der Grundſatz aller ghaonrege lung u ſein: Kein Mann und
keine Frau, die unmittelbar in der luf t der Jugend arbeiten,
iſt enthehrlich, nur im Luxusapparat des höher beſoldeten Ober
baues (Oberſtudienräte, Konrektoren, Schulräte uſw.), nur durch
S ammenleg von auf volksverneinender Baſis errichteten

yſtemen (konfeſſtonelle Sonderſchulen, Mittelſchulen uſw.), nur
durch Schaffung von wahlfreien Sammelſchulen ſtatt der
bisherigen Ober und Mittelſtufen der überlieferten Bildungs
vorurteile, nur durch Vereinigung aller Wohlfahrts, aller Hygiene
einrichtungen zu ein er Schulſozialpflege laſen ſich wirkliche,
nationale, ſtatt der ſelbſtbetrügeriſchen äßigen Erſpar-niſſe erwirken. Wir warnen, ſo ſchreibt man uns, eordnete,
Miniſter und Räte vor billigen Beſchlußlorbeeren, ſie tragen Ver
antwortung vor der deutſchen Zukunftl Sie ſollen mit darauf
drängen, Beſitz und Einkommen rn opfern müſſen
(Schulſteuer) und daß Produktion und Konſumtion ökonomiſch
geregelt werden, ſtatt dort „Erſparniſſe“ zu verlangen, wo die
Widerſtandskraſt am geringſten iſt, wo es aber um die Exiſtenz
der Volks jugend geht.

Betriebserweiterung bei der Straßenbahn.
Täglich 1000 Mark Ueberſchuß.

Seit drei Wochen erzielt die Straßenbahn einen täglichen Ueber-
ſchuß von durchſchnittlich 1000 Mk., die zu Anſchaffungen ver-wendet werden. Die dauernde Zunahme des Verkehrs ken eine

Erweiterung des Betriebs geboten erſcheinen. Zunächſt ſoll die
Linie 3 wiedereingeführt und vom Ranniſchen Platz zum Zoo ge
fahren werden. Linie 4 ſoll von der Artilleriekaſerne zum Hett-
ſtedter Bahnhof verkehren. Zu der Betriebserweiterung wird der
Magiſtrat (und zwar am kommenden Dienstag) Stellung
nehmen. Leider ſcheint die Straßenbahn nicht der arbeitsloſen
Straßenbahner zu gedenken, ſondern die Mehrarbeit mit Ver
längerung der Arbeitszeit ſchaffen zu wollen

Schuhmacher werkſtatt für Erwerbsloſe.
Das halliſche Arbeitsamt hat für die Erwerbsloſen, die auf

Grund des 8 9 der Verordnung vom 15. Oktober für die Erwerbs
loſenunterſtützung Pflichtarbeit verrichten müſſen, eine Reparatur
werkſtatt für Schuhe eingerichtet. Dr. Holz, dem Direktor des Ar
beitsamtes, und Stadtrat Velthuyſen als Dezernent gebührt An-
erkennung für dieſe Einrichtung. Die Werkſtatt iſt unter der Lei-
tung unſeres Genoſſen Auguſt Göbel im Arbeitsamt am Großen
Berlin in Tätigkeit getreten. Sie wirkt überaus fegensreich.
Jeder Arbeitsloſe, der zerriſſene Schuhe hat, tann ſie vorr avgeben,
um ſie inſtand ſetzen zu laſſen. Die Bezahlung erſtreckt ſich n ur
auf die Materiaglien, die zur Repargtur verwandt werden,

werden, da die Schuhmacher, wie auch der Genoſſe Göbel, als Ar
beisloſe ihre Pflichtarbeit im Rahmen der Verordnung aus-
führen.

Iſt das ein Spaß!
Pflichterfüllung der Poſt gegen beſondere Berechnung.

Zillmann u. Lorenz hier hat ſich erboten, in der Zeit, während
der die Paketzuftellung durch die Poſt in Halle (Saale) nicht er
folgt, die an die Empfänger gerichteten Paketkarten zu gewöhnlichen
Paketen, eingeſchriebenen Paketen und unverſiegelten Wertpaketen
ſowie die dazugehörigen Sendungen ſelbſt auf beſonderen Antrag
in die Wohnung gegen Entgelt zu befördern. Ausgeſchloſſen
davon ſind alſo verſiegelte Wertpakete und Pakete jeder Art mit
r Perſonen, die gewillt ſind, die Firma Zillmann u.
Lorenz hiermit zu beauftragen, haben dieſe durch Abgabe einer Poſt
vollmacht dazu zu ermächtigen. Entſprechende Vordrucke zur Poſt
voll t können beim Poſtamt 2, Tielenſtraße 2a, und bei der
Firma Zillmann u. Loreng in Empfang genommen werden.
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Wenn man die Bekanntgabe der Oberpoftdirektion lieſt, meint
man zuerſt, ſie habe nur zu ſagen vergeſſen, daß für die Pakete
künftig kein Porto mehr zu zahlen iſt, da die Poſt die Erfüllung
eines weſentlichen Teils ihrer Verpflichtungen einem Privatunter-
nehmer gegen beſondere Gebührenerhebung beim Empfänger der
Pakete überläßt. Doppelte Gebührenerhebung wie Unter
laſſung der Beſtellung ſind gleichermaßen Vertrags-
bruch der Poſt denn ſelbſtverſtändlich ſtellt jede Beförderung
einer Poſtſendung gegen die übliche Poſtgebühr ein Rechtsgeſchäft
zu den üblichen Bedingungen dar. Dieſe Bedingungen können nicht
ausgerechnet durch die Poſtbehörden in Halle einſeitig geändert
werden. Vielleicht findet ſich jemand, der dem Rechtsgefühl ein
paar Mark Gerichtskoſten opfert und die Poſt auf Erſatz des
Schaden s aus einer durch Unterlaſſung der Paketbeſtellung ver
dorbenen Sendung verklagt.

Halliſche Wärmſtuben.
Die vom Ausſchuß für vie halliſche Volksſpeiſung eingerichteten

Wärmſtuben ſeien nochma.s allen denen, die gegenwärtig Schutz
gegen Kälte und Dunkelheit ſuchen, in Erinnerung gebracht. Sie
befinden ſich: 1. in der Kinderbewahranſtalt Martinsberg 21,
täglich geöffnet von 4 bis 228 Uhr nachmittags außer Sonntags
2. im Gemrindehaus St. Georgen, Glauchaer Straße 73, täglich
geöffnet von 24 bis 28 Uhr außer Sonntags; 3. im Johannesgemeindehaus an der JSohanneskirche. täglich geöffnet von 2 bis

8 Uhr außer Sonntags; 4. im Paulusgemeindehaus, Hohenzollern-
ſtraße 11, täglich geöffnet von 4 bis 8 Uhr; 5. im Reſtaurant
„Reichsadler“, Trothaer Straße 15, täglich geöffnet von 3 bis
8 Uhr außer Sonntags. Allen Bedürftigen der verſchiedenen
Stadtviertel iſt hier eine Stätte geboten, wo ſie unentgeltlich
Wärme und Licht zu finden vermögen, wo ihnen außerdem durch
Zeitungen, Zei:ſchriften uſw. will kommene Unterhaltung geböten
wird.

Wir erinnern daran, daß auch parteigenöſſiſche Kreiſe
eine Wärmſtube im „Volkspark“ eingerichtet haben.
Sie iſt von 4 bis 8 Uhr geöffnet.

Die Rache der Verſchmähten.
Trotz der Belekh rung durch Preſſe und Praxis, durch finangz-

politiſche und ſtrafrechtliche Ereigniſſe gibt es immer noch Leute,
die nicht klug werden und die Abgabe von Waren gegen Zahlung
in Paviermark verweigern. Auch in Halle ſind ſoche Fälle bis
in die jüngſte Zeit feſtgeſtellt worden. Vielleicht iſt es gut, wieder
einmal mitzuteilen, wie ſich die Papiermark, wenn ſie verſchmäht
wird, rächen kann. Vor der Hirſchberger Strafkammer hatten ſich
die Geſchäftsinhaberin Tſchentſcher und der frühere Ballettmeiſter
Küchler von dori wegen Nichtannohme von Papiergeld zu ver-
antworten Es wurde nachgewieſen, daß Frau Tſchentſcher im
November den Verkauf von Butter gegen Papier-
mark ausdrücklich abgelehnt hat. Bei Küchler ließ ſich
dieſer Beweis nicht führen. Der Staatsanwalt hielt beide An
geklagte für ſchuldig und beantragte gegen beide je ein Jahr Zucht-
hans und 1000 Goldmark Eeldſtrafe. Der Gerichtshof ſprach
Küchler frei und erkannte gegen die Angeklagte Tſchentſcher auf
ſech s onate Gefängnis und Goldmark Geldſtrafe.

Von der Oberyoſtdireliio wird uns geſchrieben: Die Firma
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Schluß mit der Krankengefähraung!
Der ADGvBV. und die Afa ſind wegen des Aerzteſtreiks mit den

Krankenkaſſen mm Verbindung getreten. Dabei wurde feſtgeſtellt,
daß Gewerkſchaften und Kaſſen durchaus auf gemeinſamem Boden
ſtehen. Beide ſind der Auffaſſung, daß durch den wiederholten Ver
tragsbruch der Aerzte die Krankenkaſſen im Jntereſſe der Verſicher
ten geznungen ſind, einem unhaltbaren Zuſtand ein Ende zu be
reiten und alle für eine ausreichende Heilverſorgung der Kaſſen
mitglieder erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Auch ſtimmen
Krankenkaſſen und Gewerkſchaften vollkommen überein ſowohl in
der Auffaſſung der Rechtslage wie bezüglich der weiter zu ergreifen
den Maßnahmen. Jnsbeſondere laſſen ſie keinen Zweifel darüber,
daß ein Fortbeſtand des bisherigen Syſtems unter allen Umſtänden
vermieden werden muß. Die Gewerkſchaften haben auch dem
Reichsarbeitsminiſterium keinen Zweifel daran gelaſſen, daß es die
Pflicht hat, den Krankenkaſſen die Möglichkeit zu geben, eine nach
den Grundſätzen moderner zweckmäßiger Heilverſorgung notwendige
Regelung zu treffen.

Volksſchullehrer und Oberſekretäre.
Jn einer Kleinen Anfrage wurde das Staatsminiſterium ge

fragt, wann und wie es die im Beamtenausſchuß des Preußiſchen
Landtags angenommene Entſchließung durchzuführen gedenke, wo
nach die Gleichſtellung der Volksſchullehrer mit den Ober
ſekretären mit allen Folgerungen auch in bezug auf die
Gruppe 10 durchzuführen ſei. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt mitteilt, beantwortete der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung die Anfrage wie folgt:
Vergleichung der Volksſchullehrer mit den Oberſekretären iſt
ſchon mit Rückſicht auf die verſchiedenartige Ausbildung und Tätig
keit der beiden Gruppen nicht angängig. Soweit die An

möglich, iſt ſie tatſächlich auch erfolgt, indem ſowohl die
olksſchullehrer als auch die Oberſekretäre in die Gruppen 7 bis 9

eingeſtuft ſind. Wenn in einigen Fällen für beſondere Arbeits
gebiete Amtmannsſtellen der Gruppe 10 geſchaffen ſind, die den
Oberſekretären gugänglich ſind, ſo kann daraus bein Grund her-
geleitet werden, für die Volksſchullehrer neue Stellen der Gruppe 10
zu ſchaffen. und zwar um ſo weniger, als auch in der Schulverwal
tung Stellen der Gruppe 10 und ſogar 11 beſtehen (Kreisſchulräte),
die den Volksſchullehrern zugänglich ſind. m J hiervon hat
das Staatsminiſterium mit Rückſicht auf die Finanzlage am
11. September 1923 beſchloſſen, daß auf allen Gebieten der Staats
verwaltung ſtrengſte Sparſamkeit zu beobachten ſei und keinerlei
neue Beamtenſtellen, auch keine neuen Aufrückungsſtellen, ge
ſchaffen werden dürfen.“

Zugausfall. Von Montag, den 14. Januar, an fallen die Züge
2072 Halle (ab 8.30) Querfurt (an 11.26) und 2077 Querfurt
(ab 8.50) Halle &Ki 11.44) zwiſchen Halle und Mücheln Sonntags
und zwiſchen Mücheln und Querfurt gan z fort.

Perſonalabbau bei der Reichsbahn. De wirtſchaftliche Lage der
Reichsbahn zwingt dazu, die Beſetzungen der Fahrkartenſchalter in
folge des Perſonalabaues zu verringern. amit die Reiſenden

in den Beſitz der Fahrkarten e ngen, iſt es notwendig,
möglichſt frühzeitig am Schalter zu erſcheinen, da ſonſt der Fall
eintreten kann, daß bis zur Abfahrt des betreffenden Zuges nicht
an ſämtliche Reiſenden Fahrkarten verausgabt werden können und
ſodann Reiſende zurückbleiben.

Verbot von karnevaliſtiſchen Veranſtaltungen. Das Verbot
der Veranſtaltung öffentlicher Beluſtigungen, wie karnevaliſtiſcherVeranſtaltungen beſteht noch. Auch Maskenbälle ſind verboten und

unter Strafe geſetzt.
Spenden für die Hilfloſen. Die Notgemeinſchaſt, deren Tätig-

keit mit Rückſicht auf die Arbeiten des Ausſchuſſes für Volksſpeiſung
bis auf weiteres ruht. erhielt im letzten Vierteljahr an größeren
Spenden von der Firma Otto Weſtphal 200 Zentner Kohlen, vom
Halleſchen Kohlen und Brikettkontor 200 Zentner Kohlen, von der
Firma F. H. Krauſe für Sozialrentner 40 Stück Pfund- Pakete
Margarine, durch die Hand des Herrn Polizeipräſidenten ein Viertel
Eimer beſchlagnahmte Marmelade, durch Herrn Schulze, Wieland-
ſtraße 12, vom Schrebergartenverein geſammelte Naturalien für
23 Perſonen. Reiche Spenden gingen für den Rentnerbund, zu
Händen des Herrn Profeſſor Bangert, aus Holland ein. Hieraus
konnten etwa 250 Perſonen (Kleinrentner) bedacht werden.

Peberfahren. Am 11. Januar nachmittag wurde in der Merſe
burger Straße ein Arbeiter beim Ueberſchreiten des Fahrdamwes
von einem Perſonenkraftwagen über den linken Fuß gefahren. Die
Verletzung war derart, daß der Ueberfahrene mit dem Krankenwagen
zur Klinik gebracht werden mußte. Der Perſonenkraftwagen konnte
leider nicht feſtgeſtellt werden.

Fiim und kleine Bühne.
Aus halliſchen Lichtſpielhäuſern. UT., Leipziger Str.

„Das närriſche Paradies“, eine Epiſode aus dem Dollarlande, die
beſonders wegen der reizvollen Bilder Eindruck macht. Motiv iſt
der faſt Entſetzen atmende Gang einer Suche nach wahrer Liebe
eines Mannes beim Weibe. Tragik und Glücksmomente geſchickt
gemiſcht. Solchem beachtenswerten Filmwerk folgt „Sicci und
die Gleichgeſinnten“. Etwas Komiſcheres als dieſe Schilderung
ron MaxundMoritzStreichen eines ſchwarzen Bengels und ſeiner
kleinen und „großen“ zwei und vierbeinigen Spießgeſellen iſt
kaum denkbar. U T., Alte Promenade Die „Fix und
Fax auf Freiersfüßen“, zum Quieken. Dieſes Duo iſt ſchlechthin
einzig in ſeiner Luftakrobatik. „Der Geldteufel“. Mit einem
armen Schreiberlein. das auch noch an Dichteritis leidet, erlaubt
ſich ein reicher Sonderling einen ſonderbaren Scherz. Koſtſpielig
und phantaſtiſch genug. An die glaubwürdigen Taten eines Dr.
Mahuſe reicht dieſes Machtſpiel nicht heran, auch das „Phantom
Hauptmanns war ſtärker in der Darſtellung des Leidenswegs eines
Träumers. Wie dem auch ſei, man muß Regie und Spiel als
Leiſtung anerkennen, die den Stoff, wie er iſt, brauchbar m

VolksparkVariete. Nur noch bis Dienstag wird das packende
Stück „Mädchenhändler“ gegeben. Vorher das große Varietee-
Programm.

Yerſammlungen und Veranſtaltungen
Das neue Semeſter der Volkshochſchule beginnt am Mont ag

dem 14. Januar. Profeſſor Frankl (Rembrandt) beginnt erſt am
22. Proſeſſor Karo (Athen und ſeine Kunſt) am 23. und Studien
rat Kliche (die Landſchaft der deutſchen Mittelgebirge) am 23. Januar
(Näheres ſiehe Plakat.)

Fortgang der Wirtſchaftsſchule. Die Vortragsreihe von Prof.ber ber Arbeitsrecht wird am Montagabend 8 Uhr, die von,
rof. Görke über Handelsrecht am Dienstagabend 8 Uhr im Aus

torium 15 der Univerſität fortgeſetzt.
giſche Geflügel und Kleinti terVerein e. V. Hallemit e re Ammendorf veranſtaltet am heutigen Sonn

abend ſowie morgen Sonntag in Ammendorf in Helms eſtaurant
am Bahnhof, eine Geflügelausſtellung. Dieſe Ausſtellung bildet der

beſte Gelegenheit, ihre Zuchtſtämme mit preiswerten und guter
Schluß der diesjährigen Ausſtellungsperiode. Züchter haben di

Tieren zu ergänzen.

„Eine ſchematiſche

Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt im Anzeigenteil diefes Blattes
ihre neuen Zinsbedingungen bekannt.



a

Aus der Provinz.
Ein Geſchenk an die Bergherren.

Der r r t hat für den neuen Reich sknapts- Verein eine Jwangsſatzung ügt, die gang
Nachteile für die knappſchaftlich V in

birgt. So wird B. das Krankengeld auf die Mindeſt-leiſtung herabgeſetzt und die Familienhilfe, die ſo ſ
reich gewirk: hat, beſeitigt. Jnnerhalb der
arbeiterſchaft herrſcht deshalb eine ungeheure Erregung.
Herabſetzung der Leiſtungen ſehen die Bergarbeiter als ein
ſchenk an die Bergwerksbeſitzer an, was ſie in Wirklichkeit auch iſt.

Der Bilderbogen als politiſches Kampfmittel.
Jn einer Zuſchrift aus Merſeburg haben wir uns bereits mit

der Bilderbeilage, die eine ganze Reihe „unpolitiſcher“ Zeitungen
unſeres e neuerdings ihren Leſern ſervierenwagt, beſchäftigt. Von einem durch die famoſe Mittel itik
der kapitaliſtiſchen Regierungen wirtſchaftlich zugrunde gerichteten
Leſer wird uns dazu noch folgendes geſchrieben: Beſonderes Jntereſſe erweckt ohne ifel a das famoſe Bild: „Hier liegt Herr

ttelſtand, geb. in Deutſchland 1871, verhungert 1923, beigeſetzt
in Anleihen und Hypotheken eingewickelt!“ Der Sozialismus
vernichtet den Mittelſtand! So wurde ſeit langen Jahren dieſer

Klaſſe mit dem „Roten Schrecken graulich t, um ſie deſto
»ungenierter ausbeuten zu können nach der Spitzbubenmoral:
Fa den Dieb! Solange es möglich en iſt, unter dieſer

lagge ſegeln, haben die kapitaliſtiſchen Kreiſe ihr Schäfchen
ſtets dabei geſchoren, ohne Murren dieſer Geſellſchaftsklaſſe, die
nun heute am Abgrund des Elends mit angelangt iſt. Ver-
hungert 19283 Welch ſchamloſe Jronie ſteckt doch in ſolchen
Worten, wo ein Agrarier ſich noch im Reichstag frei und un
geſtraft rühmen kann, daß das Volk bei vollen Scheunen
verhungert, während dieſe agrariſchen Blutſauger am Volke

nicht wiſſen, wo ſie die Rieſengewinne anlegen ſollen.
Und wer hat ihnen dieſe Uebergewinne zugeſchanzt? Niemand

anders, als die bürgerlichen Vertreter als Mehrheit in den geſetz
ebenden Parlamenten haben dieſen Paraſiten den Geldbeutel ge-Fnt mit allerlei Liebesgaben, die ſie ihnen noch geſetzlich ſanktio-

nierten. Unter ſchärfſtem Kampf gegen die ſoßgialiſtiſchen de
rungen ha: das geſamte Bürgertum die vielgeprieſene
„Freiwirtſchaft“ erreicht, für deſſen Folgen ſie tagtäglich den
„Fimmel von 1918“ verantwortlich machen wollen. Das
iſt bürgerlich-kapitaliſtiſche Taktik, weil die Leſer der bürgerlichen
Preſſe meiſt kein anderes Organ mehr halten und ſomit nicht
vom wirklichen Gang der Dinge unterrichtet ſind. Wenn nun
heute die Mittelſtändler ihre Anleihen und Hypotheken losgeworden
ſind (darin beigeſetzt und eingewickelt nach dem Bild), ſo mögen
ſich dieſe ehemaligen Rentner uſw. bei denen bedanken, die in
ihrer Preſſe dem Kabinett Cuno in allen Tönen ihre Lobvreiſungen
dargebracht haben. Hat nicht bis heute die geſamte bürgerliche
Mehrheit des Reichstages jedes finanzielle Sanierungsprogramm
gabgelehnt, um zu geregelten Zuſtänden zu kommen? O ja, ſie
haben „ſaniert“, und dieſe „Sanierung“ müſſen heute Millionen
durch Entlaſſungen wahrnehmen, nachdem ſie ſchon vorher um
ihre ehemaligen Spargroſchen gekommen ſind. ß

Trotz dieſer ehernen Tatſachen wagen es noch „unpolitiſche“
Zeitungen, ihren Leſern ſolche verhöhnenden „Bilderbeilagen“ zu
kommen zu laſſen. Gergde die jetzigen Entlaſſungen beweiſen am
beſten, daß die zuerſt in „Wartezuſtand' verſetzt oder auf die
Straße fliegen, die die Urſache dazu erkannt haben und ſchließlich
nicht willenlos ihr Schickſal ertragen wollen. Jhnen zu ſagen,daß es ihre weitere Pflicht iſt, den Sachwaltern dieſes Syſteng

die bürgerliche Preſſe aus ihren Wohnungen zu verbannen,
muß Aufgabe jedes ſozialiſtiſch denkenden Menſchen ſein! Das
iſt Gegenwarts- und Zukunftsarbeit, der ſich jeder Sozialiſt ſofort
unterziehen ſollte, um der bürgerlichen Preſſe den Standpunks
dieſer ansgebenteten Klaſſen recht deutlich zu Gemüte zu führen.
Dann werden ſolche „Leichenſteine im Bild“ ſich erübrigen. Alſſo,
xan an die Arbeit!

Die AUnterkunftsräume der land wirtſchaftlichen
Saiſonarbeiter.

Mit Nachdruck iſt neuerdings von ſehr beachtlicher Seite dem
Wunſche Ausdruck gegeben worden, es möge dafür geſorgt werden,
daß die Unterkunftsräume der land wirtſchaftlichen Saiſonarbeiter
fich in einem Zuſtand befinden, der ihre geordnete Benutzung als
Wohn und Sehlafräume ermöglicht. Dabei wurde insbeſondere
darauf hingewieſen, daß in den öſtlichen Provinzen, in die von
den Landwirten noch eine größere Anzahl polniſcher Arbeiter
herangezogen werden, die Unterkunftsräume an manchen Orten
auch geringen Anforderungen nicht genügen. Es erſcheint, ſo
beißt es dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge in einem
Erlaß des Wohlfahrtsminiſters, unbedingt erforderlich, eine mög-
lichſt eingehende Prüfung der Räume auf ihren Zuſtand durch-
zuführen und des öfteren derartige Beſichtigungen und Prüfungen
vorzunehmen.

Nach den Anordnungen des Miniſters des Jnnern haben ſich die
Ortspolizeibehörden durch ſorgfältige wiederholte und
nicht vorher angeſagte Ueberprüfungen der Betriebe über die in
ihrem Bezirk beſchäftigten ausländiſchen Arbeiter genaue Kenntnis
zu verſchaffen und ſich zu vergewiſſern, daß die Legitimation
der ausländiſchen Arbeiter ordnungsgemäß durchgeführt iſt. Es
wird ſich empfehlen, daß dieſe Reviſionen gleichzeitig auf
die Wohn- und Untkerkunfts verhältniſſe der aus-
ländiſchen Arbeiter ſich erſtrecken und daß hieran auch die Landes-
ſtellen der Deutſchen Arbekterzentrale als der für die Legiti-
mation berufenen Dienſtſtelle teilnehmen.

Wenn auch die ſtaatlichen Wohnungsaufſichtsbeamten nicht in
der Lage ſein werden, bei den Beſichtigungen ſtets perſönlich mit
zuwirken, ſo wird es doch als erwünſcht bezeichnet. daß dieſe dann
und wann Gelegenheit nehmen, auch in der hier bezeichneten
Richtung tätig zu ſein. Darüber hinaus ſind insbeſondere die
Landratsämter und deren Organe anzuweiſen, auf eine
verſchärfte Kontrolle jener Aufenthaltsräume und anf die Be
ſeitigung etwarger Mißſtände hinzuwirken.

Merſeurg. Hinterhältige Unternehmertricks. Wie
aus dem gewerkſchaftlichen Teil der heutigen Nummer erſichtlich
iſt, verſuchen die Bauunternehmer, das von ihnen aus unglaublicher
Verblendung und Kurzſichtigkeit beſchloſſene Lohn und Arbeits
zeitdiktat durch Erlangung von Unterſchriften durchzudrücken. Die
Baugewerkſchaft Merſeburg erſucht die Kollegen, dieſes unver-
ſchämte Anſinnen unter allen Umſtänden abzulehnen und fich an
die Beſtimmungen des Tarifvertrages zu halten. Wo Gewaltmittel
angewande worden ſind, iſt ſofort der Verbandsleitung Mitteilung
zu machen, dami! Gegenmaßnahmen ergriffen werden können. Kein
Kollege darf zum Verräter werden an unſerer Sache, deshalb ge
rüſtet zur Abwehr gegen die Ausbeutung durch die Kapitalshyänen.
Befolgt nur die Anweiſungen der Organiſation!

Schleuditz. Stadtverordnetenſitzungam 10. Januar.
Der Vorſteher, Genoſſe Schulze, begrüßte die Verſammlung und
wünſchte, daß im kommenden Jahre das Kollegium ebenſo fleißig
wie im Vorjahre zum Wohle der Gemeinde wirken möge. Das ver

floſſen Jahr war, wie für alle Gemeinden, auf Grund der Geld-
entwertung und der großen Arbeitsloſigkeit das ſchwerſte Jahr.
Trotzdem iſt zu konſtatieren, daß den en der Armen. den
Sozial und Kleinrentnern, Armenunterſtützungsempfängern und
ſonſt in Not geratenen Perſonen du Verabreichung von Natu
ralien in beſtimmten Zeit n wordeniſt. Stattgefunden haben 14 S n, in denen 182 Vorlagen
ihre Erledig n. Das Bureau die Kommiſſionen und
Ausſchüſſe n in der ammenſetzung wiederählt. W den Vorſtand der hranſtalt wurde die

ofſin Joh. Schulze gewählt. Dem Beſchluſſe der ſtädtiſchenKörperſchaften vom Degenber, bei den unbebauten Grundſtücken
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200 Progent Steuer vom Grundvermhgen ab 1. Januar
1924 zu er iſt die Regierung g nicht beigetreten.
Sie vielmehr vor, dieſen den tenGr cken in Anwendung zu bringen. in der Haupt
ſache die ärmere und die viel verdienenden
G tzer. Die Verſammlung beſchli eshalb, für den Ja

ſtücke 100 P
erheben. Zur Neurege er Gewerbeſteuer wurJ en, für das Quartal Jannar Mar

jetzt beſtehenden
1924 an tritt die Gewerbeſteuerordnung gemäß
vom 28. November 1923 in Kraft. An Stelle des Anlagedapitals
tritt die Lohnſummenſteuer. Die Hdhe der n bleibt

ä offen, bis Magiſtrat u iſſion den Bedarfes Haushaltes genau kalkuliert Der Stadtverordnete
Albert Müller ſchilderte die traurige Lage des Handwerkerſtandes
und warnte vor zu großer Anſpannung im Steuerzahlen.
wurde durch den Genoſſen Petzold erwidert, daß nicht die Zahlung
der Gewerbeſtener das Handewerk und den Mittelſtand ruiniert
haben, ſondern dur h das Großkapital und die Großinduſtriellen.
Dieſen Kreiſen müſſen ſie dafür ihren Dank abſtatten. Die Lohn
und Gehaltsempfänger haben im letzten Jahre 92 Prozent des ge
ſamten Aufkommens aus der Reichseinkommenſteuer aufgebracht.
Großkapital und Großinduſtrie haben es durch allerlei abgefeimte
Machenſchaften und durch die zum Teil bewußt herbeigeführte Ent
wertung des Geldes verſtanden, ſich auf Koſten ſämtlicher übrigen
Kreiſe zu bereichern und ſo gut wie ſteuerfrei zu bleiben. Jetzt, wo

von ihnen Steuern gezahlt werden ſollen, erheben dieſe Kreiſe
großes Geſchrei. Mit einer Mitteilung des Vorſtehers, daß am
24. Januar der Rektor der Volksſchule einen Vortrag über den
Aufbau der Schule vor dem Kollegium halten will, wurde die
Sitzung geſchloſſen.

Gräfenhainichen. Wer ſoll herrſchen Die Arbeiterſchaft
oder das auch hier immer regktionärer werdende Bürgertum? Am
Sonntag dem 13. Januar, ſoll bei der Wahl Stadtvarlament
darüber entſchieden werden, wer in Zukunft die Mehrheit auf dem
Rathauſe ſtellen wird. Alle und Kopfarbeiter, alle Angeſtell-
ten, Beamten, alle Schichten des verarmten Mittelſtandes, kurz alle
Männer und Frauen des werktätigen Volkes haben das größte
Intereſſe daran, daß die Sozialdemokratie, die Vertreterin
der Arbeiterklaſſe, wieder. den Sieg davonträgt. Bekommt das
Bürgertum die Mehrheit, ſo wird es eine Gemeindepolitik treiben,
die in ſeinem Jntereſſe liegt. Bei der Feſtſetzung der Abgaben und
Gebühren wird es den Geldbeutel der Beſitzenden ſchonen und die
arbeitenden Schichten belaſten. Jeden Fortſchritt wird es zu ver
hindern ſuchen. Die Schule wird es in ſeinem Sinne verwalten. Die
ſtädtiſchen Arbeiter und Beamten werden die Fuchtel des Kapitalis-
mus zu ſpüren bekommen. An den Koſten für Armen und Wohl
fahrtspflege wird garart werden. Die ſozialen und kulturellen
Einrichtungen werden vernachläſſigt oder beſeitigt werden. Wer
bisher die Politik der Bürgerlichen verfolgt hat, der weiß, was ihm
droht, ſobald ſie die Mehrheit in der Gemeindevertretung erhalten.
Jetzt gilt es alle kleinen Bedenken zurückzuſtellen. Mit dem größten
Eifer muß in allen Schichten der arbeitenden Bevölkerung für die
Wahl der ſozialdemokratiſchen Liſte Bleck-Ließ-
Münnich Propaganda getrieben werden. Die bürgerliche Liſte
darf nicht ſiegen!

Sangerhauſen. Der Apfel fällt nicht weit vom
Stamm. Zum nächſten geſelligen Abend der Deutſchnationalen
Volkspartei wird ſich Herr Gerth der Jüngere als Referent produ-
zieren. Er will ſprechen über „Waffenkunde“. Der junge Mann
ſcheint die kurze Zeit vom Abgang der Schule bis heute tüchtig be
nutzt zu haben, um ſich für alle Fälle weiterzubilden. Vielleicht
hofft er wie ſeine Parteifreunde auf baldige „beſſere“ Zeiten. Hilfs-
bereit wie wir Sozis nun einmal ſind, empfehlen wir Herrn Gerth
jun. und ſeinen Freunden unſere reichhaltige Bibliothek, die auch
auf dieſem Gebiete d zu wünſchen übrig läßt. Wir ſind gern
bereit, ihm zu ſeinem Vortrag die einſchlägige Literatur zu leihen,
z. B.: DVE. 240 Schießvorſchriften für Jnfanterie (Gewehr 98
uſw.), DVE. 73 Maſchinengewehr-Schießvorſchrift, DVE. 867
Leitfaden betreffend das Maſchinengewehr-Gerät 08--12 und 01f12.
Ferner können wir zur Verfügung ſtellen Dilthey: Der Einjährig
Freiwillige, von Kraſſer: Dienſt und Leben des jungen Jnfanterie-
offigiers ſowie v. Wedels: Ofſizier-Taſchenbuch. Damit iſt die
Liſte unſeres Referentenmaterigls noch nicht erſchöpft. Wir nehmen
jedoch an, daß er von ſeinem Herrn Vater, der doch ein
ordentlich tüchtiger Weltkriegesſoldat war, noch or
mationen erhalten hat. Jedem Sangerhäuſer wird der
„ſchneidige“ Soldat Gerth in Erinnerung ſein. Abgeſehen von einem
peinlichen Zwiſchenfall am Bahnhof Sangerhauſen, wo er vor
Pflichteifer ſein Futterpaket fallen ließ, das er zur Verbeſſerung der
„vorzüglichen Einheitskoſt“ nach Magdeburg ſchaffen wollte. Ein
Glück für uns, daß Herr Gerth weiter keine Dienſtb igung
dabei erlitt. Vorm Heldentod hat ihn der liebe Gott bewahrt,
trotzdem er ſich förmlich darnach drängte. Für ihn gilt das Wort
des „großen“ Kaiſers: „Jch habe es nicht gewollt.“ Genoſſen! Ein
Wort im Ernſt. Herr Gerth iſt ein Vater, an dem ſich manche Ge
noſſen ein Beiſpiel nehmen können. Herr Gerth iſt deutſchnational,
ſein Sohn auch. Von manchem unſerer Leute kann man das im
Sinne der Sosialdemokratie nicht ſagen. Leider

Die erſteLiebenwerda. Aus dem Stadtparlament.
Stadtverordnetenverſammlung im neuen Jahr brachte bei der
Neukonſtituierung keine Aenderung. Bei der Wahl des Vorſtehers
brachte die ſozialiſtiſche Fraktion klar zum Ausdruck, daß das
des Vorſtehers der ſtärkſten Fraktion gebührt. Weniger klar war
die Stellungnahme bei der Wahl des Vorſteherſtellvertreters.
Weil die Liſte der bürgerlichen Partei erſchöpft iſt, kann der durch
das Ableben des Stadtv. Kühne freigewordene Platz nicht mehr
beſetzt werden. Von dem Bürgermeiſter war in einer Steuer-
an gelegenheit Bericht gefordert worden, er hält es aber nicht für
no:wendig, dem Beſchluſſe Rechrung zu tragen. Durch Annahme
eines Nachtrags zum Waſſerwerkſtatut wird der Preis für ein
Knubikmeter Waſſer auf 10 Pf. feſtgeſetzt. bO die monatlichen Vor
ſchußzahlungen auf die vierteljährlichen Waſſerrechnungen prak
tiſch ſind, wird die Zukunft lehren. Die Uebernahme der Koſten
für die Belcuchtung des Privatweges zur Reißkolonie war not
wendig, weil die Firma Reiß es ablehnt, die Koſten weiterzutragen.
Gerade dieſer Weg iſt in ſehr ſchlechtem Zuſtande. Wegen des
großen Mangels an Wohnraum hatte die Wohnungskommiſſion der
Stadtverordnetenverſammlung eine Denkſchrift zugehen laſſen, aus
der erſichtlich iſt, daß nur durch Neubau der Fehlbetrag ausgeglichen
werden kann. Von den vielen Wohnungfuchenden können gegen 30
keine Wohnung bekommen, ſolange nicht tüchtig gebaut wird. Wenn
J auf private Bautätigkeit nicht zu rechnen ſein wird, iſt es

öglich, die finangziellen Mittel zuſammenzubekommen, um den
fehlenden Woharaum zu ſchaffen. Eine Wohnungsnot in dem
Ausmaße, wie ſie in Liebenwerda beſteht, bringt nicht nur geſund-
heitliche, ſondern auch moraliſche Schäden. Hier muß etwas getan
werden. Wenn einige Stadtverordnete mit beſonderem Nachdruck
betonten. daß die wohnungſuchenden Finangbeamten nicht genügend
berückſichtigt worden ſind, ſo iſt es nur unter Berückſichtigung der
Verbältniſſe wegen der bevorſtehenden Wahlen zu erklären.

Mansfelder Lande.
Unterbezirk Mansfeld.

Diefſenigen Ortsvereine, welche die einkaſſierten Bei-
ter äge noch nicht eingeſandt haben, erſuche ich dringend, mir die
ſelben bis ſpäteſtens 20 Jannar einzuſenden. nzahlungen
fönnen bei jeder Bank auf das Konto 588 der Kreisſpar-
kaſſe Eisleben erfolgen. Der Beitrag vom 1. Januar an
beträgt für Männer 15 Pf., für Frauen 5 Pf.

Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: O. Schreiber, Kaſſierer.

Die „Volksbühne“ bringt am Montagabend ein Gaſtſpiel des
Stadttheaters n „Armut“ von Wi NäheresAnzeigenteil. Wir machen auf die A ing beſonim heutiders Auwertjam und empfehlen denen, die in der Not der Zeit
auch die erhebende Kunſt nicht vergeſſen, den Beſuch des Abends.

ilI lockenden Tönen die Vortre

Gewerkſchaftsbewegung.
Goldene Unternehmerbrücken.

Züchtung gelber Werkvereine. Dann: Freie Ausbeutung der
Arbeitskraft.

nnaergehmertgg preiſt ſchon ſeit em in ver-
n ichkeit der freien Wirtſchaft, die es

nicht nur auf die Produktion, den Handel und die Preisfeſtſetzung
anwenden will was ihm ja im vollen Umfange bereits gelungen iſt ſondern vor allem auch auf die Ausbeutung er
Arbeiter. Die Unternehmer wollen von allen Feſſeln und Bin
dungen loskommen, die ihnen durch ſozialpolitiſche Beſtimmungen
und geſetzlichen Schutz der Arbeiter im Lohn- und Arbeitsverhält-

Das de

Jhm nis ſowie durch tarifliche Vereinbarungen mit den Gewerkſchaften
auferlegt ſind. Sie ſind noch lange nicht befriedigt von dem
gang igen Abbau auf ſozialpolitiſchem Gebiet, von, der Durch
öcherung des Achtſtundentages auf dem Verordnungswege, dem

Abbau der Löhne und der Rückwärtsrevidierung in der Sozial
politik. Die ſchwere Wirtſchaftskriſe und die dadurch hervor
gerufene Ohnmacht der Gewerkſchaften ſoll nicht vorübergehen,
ohne daß die Unternehmer den Verſuch gemacht haben, von den
Gewerkſchaften bei der Regelung des Lohn und Arbeits
vetre o r o m e z.„Jn der „Den en Arbeitgeberzeitung“ veröffent-licht Dr. H. Rotheudt einen Artikel, betitelt: „Freie Hand
im Wirtſchaftsleben.“ Der Herr fabuliert von einer „Götter
dämmerung der ſtarren Gewerkſchaftsberrſchaft“. Die Macht der
Organiſation ſei an dem „geſunden Verſtand Lines unverſeuchten,
wenn auch noch kleinen Teils der Arbeiterſchaft geſcheitert“, weil
im beſetzten Gebiet einige Hüttenwerke vom Zweiſchichtentag zum
Dreiſchichtenſyſtem übergegangen ſind. Daran knüpft der Artikel-
ſchreiber die kühne Hoffnung, daß es zur „Regelung des Arbeits-
und Lohnverhältniſſes im eigenen Betriebe komme und ſchreibt,
daß das nichts anderes als das Ende der Arbeits-
gemeinſchaft bedeute, die bekanntlich bereits im Sterben
liegt. Zuverſichtlich ſchreibt der Herr dann weiter:

„Der Bann iſt gebrochen, und wenn auch, notdürfti lickt
die alten Tarifverträge mit entſprechenden n bis
auf kurze Zeit weiterbeſtehen bleiben, ſo iſt doch kaum zu er
warten, daß ſie erneuert werden.“ Und an anderer Stelle heißt
es: „Es verſteht ſich nun von ſelbſt, daß mit der freien Preis
feſtſetzung für die betreffenden Ergeugniſſe eine freie Lohnpolitik
Hand in Hand gehen muß. Daß hier heftige Kämpfe ein
ſetzen werden, iſt zu erwarten, aber es gilt dabei, dem margxfiſti
ſchen Gedanken der Minderarbeit und Minderarbeitszeit er
folgreich entgegenzutreten. Der Arbeitgeber wird ſich in Zu-
kunft die Feſtlegung der Arbeitszeit und der Arbeitsbedingungen
ſelbſt vorbehalten und alles von ſich aus regeln.“

Nach alledem ſoll der Unternehmer wieder im 4
ein und die „marriſtiſchen“ Gewerkſchaften als
rbeiter bei Regelung der Arbeitsverhältniſſe ausgeſchaltet werden,

weil die Unternehmer den Arbeitern ohne
viel beſſer und ungehinderter glauben die Arbei ingungen
diktieven zu können. Die „freie Hand der Unternehmer im Wirt
ſchaftsleben ſollen die Arbeiter zu ſpüren bekommen, die Tarif
verträge ſollen nicht mehr die „individuelle Ausnutzung der Ar
beitskraft des einzelnen hindern“ und das Mancheſtertum ſoll
durch feſſelloſe geſteigerte Ausbeutung der Arbeiter im kapitalifſti
ſchen Produktionsprozeß zu neuer Blüte gebracht werden.n überſehen nur, eine jahrzehntolange i v
arbeit der und eine lange is iflieinbarungen hinter uns liegt, die den A t ä r

zurückgedrängt werden, aber es
wirtſchaftliche Aufſchwwung und damit die Ueberl derArbeiterſchaft über das Ut heitdeshalb Jlluſionen nach, S d iwendung eines Teils der Arbeiterſchaft von den n
und damit vom Marxismus“ ſchreibt.

Die Unternehmer ſehen ein, daß fie den Arbeitern, wenn ſte
enſie den Gewerkſchaften entreißen wollen, eine Ge imüſſen. Deshalb erſtreben ſie eine mit Harmoniede i

hüllte „Werksgemeinſchaft“, ein Nachkri atz für de
durch die Revolution weggeſchwemmten gelben WerkvereinDen Arbeitern ſoll im Betrieb „ein Gefühl der Zugehörigkeit, er
nenes Heimatsgefühl an Stelle der verſchwommenen Jdeale der
Internationale eingepflanzt werden“. So wenigſtens empfiehlt es
Herr Dr. Rotheudt. Dieſer rote Enthäutung dürfte ihm
und ſeinesgleichen wohl nicht gelingen. Doch der weiß, daß
er mit ſolchen Phraſen bei den Arbeitern in den Betrieben keinen
Eindruck machen kann, und ſo empfiehlt er, daß das Zuſammen
gehörigkeitsgefühl, nämlich mit dem Unt „durch Er
werbung gewiſſer Rechte bei entſprechend langer Beſchäftigungs
dauer, wie Penſion, freie Wohnung uſw., Unfallverſicherung uſw.
geſtärkt werden ſoll. Emphatiſch ruft er aus: „Sozialpolrtik
innerhalb der Betriebe anſtatt von oben herab, iſt, was uns fehlt!“
Und dann redet er den Unternehmern gut zu, ſich doch für ſeine

Amt Vorſchläge zu begeiſtern, indem er ſchreibt:
„Man glaube nicht, mit materiellen Zugeſtändniſſen zu weitr können; goldene Brücken zu bauen hat W re

Solche z Brücken“ werden von den Unternehmern be
reits durch Lieferung billigerer Lebensmittel, Brot uſw. gebaut.
Aber eine ſolche groß angelegte Horrumpierung der Arbeiterſchaft
wird an ihrem Solidaritätsgefühl und Klaſſenbewußtſein ſcheitern.
Sie genießt gerade jetzt durch die Hungerlohnmethoden der Unter
nehmer einen Anſchauungsunterricht über die Notwendigkeit der
gewerkſchaftlichen Organiſation und über einheitliches Handeln,
daß alle Sirenengeſänge des Unternehmertums ſie nicht auf die
„goldenen Brücken“ der „Werksgemeinſchaft“ locken können.

Gekängnis für Streikpoſten.
Während des im Oktober ausgebrochenen Bergarbeiter-

ſtreiks iſt vom Militärbefehlshaber auf Grund der Verordnung
des Reichspräſidenten der Streik bekanntlich verboten und
Uebertret n mit harten Strafen bedroht worden. Daraufhinwurden in a ucha bei Zeitz zahlreiche Bergarbeiter von der
Schupo feſtgenommen und in das berüchtigte Naumburger Unter-
ſuchungsgefängnis geſchleppt. Dort ſchmachteten die bedauerns-
werten Opfer des Belagerungszuſtandes trotz aller Beſchwerden
bis Weihnachten, wo man ſie aburteilte und gnädigſt laufen ließ.
Wie dieſe Genoſſen ſind am 27. Oktober auch mehrere Arbeiter
aus Wählitz von der Schupo als Streikpoſten aufgegriffen und
nach Naumburg gebracht worden. Sie verwahrten ſich dagegen,
Arbeitswillige beläſtigt oder zum Niederlegen der Arbeit ver-
anlaßt zu haben. Ludwig, der Hauptſünder, ſagte aus: „Wir
hatten am Freitag kein Geld bekommen und wollten in die Kerzen
fabrik Webau, wo um 8 Uhr ausgezahlt werden ſollte. Gleichzeitig
wollte ich mich orientieren, wie die Sache des Streiks ſtände. Dann
wollten wir in die Verſammlung nach Granſchütz.“ Jn ähnlichem
Sinne ſagten auch die übrigen Angeklagten aus, auch ihnen ſei
niemand begegnet. den ſie hätten von der Arbeit abhalten können.
Das Gericht hat die Angeklagten trotzdem wegen Vergehens gegen
die Verordnung des Befehls des Wehrkreiſes IV verurteilt, und
zwar Ludwig zu 10 Wochen Gefängnis, Richter und Hübner zu
je 2 Monaten Fröhlich als den Jüngſten zu 6 Wochen Gefängnis.

Dieſer trockene Bericht beleuchtet ſchärfer als lange politiſche
Ausführungen die Unhaltbarkeit des Belagerungszuſtandes, der
ſogar das verſaſſungsmätßig den Arbeitern zuſtehende Koali-
tionsrecht illuſoriſch macht. Die „Beläſtigung“ von
Streikbrechern ſpielte ſchon in der Klaſſenjuſtigz der wilbelminiſchen
Zeit eine große Rolle. Auch auf dieſem Gebiet alſo hilft der Be
lagerungszuſtand, die alten Zuſtände wiederherzuſtellen
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Der Jugend r

—m2

lch grüße Dich!
Denn all Dein Schreiten geht den Sternen zu,
Und Deine Seele läßt die Tiefen klingen.
Dein Auge lodert wie geſpannte Schwingen,
Und keine Jugend iſt ſo jung wie Du.

Weil keine Zeit ſo alt wie eben die,
Eus deren faulem Schoße Du geſtiegen.
Hein, kein Geſchlecht ſah je ſo ferne liegen,
Was ſeit Jahrtausenden des Weltlieds MDelodie

Denen verheißt, die ganzen Glaubens ſind,
Denen, die heller hören als mit Ohren,
Und die ſchon lieben, was noch nickt geboren.
lch grüße Dich, Du, aller Zukunft Kind

Du biſt der Out. Und Deiner Wanderung,
Fahrtbruder Denſch, wird neuer Himmel ſcheinen.
Proh macht Dein Sckritt, die jetzt auf Gräbern weinen,
Satt, wen Du nährſt. Denn Du biſt jung.

Hermann Lange.

Heues eben erbſühe!

Schwere, trübe Wochen für unſere Bewegung liegen hinter uns.Wie üherall, ſo pochte die Not der Zeit auch bei ne Worgne an das

Gefüge der Organiſation. Arbeitsloſigkeit und Jnflation zeigten
ſich auch vei uns in vollſter Auswirkung. Faſt ſchien es, als wollten
uns dieſe Gewalten vernichten. Doch über alle Klippen und Wirr
riſſe der Zeit haben wir das Organiſationsgefüge erhalten. Das
Wiedererſcheinen der Jugendbeilage iſt daher heute ein Lichtſchein.
Ein Zeichen der Hoffnung auf Beſſerung der Verhältniſſe. Noch
dürſen wir uns keinen trügeriſchen Hoffnungen hingeben; denndas Schwerſte ſcheint noch nigt überwunden zu ſein. Alle Anzeichen

deuten darauf hin, daß noch lange Schmalhans Küchenmeiſter ſein
wird. Zur Leiſtung umfaſſender kultureller Arbeit werden uns
auch weiterhin noch die Arme gebunden ſein. Der Angriff des
Unternehmertums auf den Achtſtundentag, die geringe Entlohnung
der Jugendlichen werden ſchon eine gewiſſe Um ſtellung unſerer
Arbeit sweiſe bedingen

Naturgemäß mußten während der Zeit der Kriſen Meinungs
verſchiedenheiten ber die Taktik der Bewegung auftauchen, da ja
die Erfahrung lehrt, daß von vielen die Geſchehniſſe allzu gefühls-
mäßig betrachtet werden. Es wurden Rufe laut nach der „Ein-
heitsfront“ ein Zuſammengeben mit den Kommuniſten wurde ge
r Die Verhältniſſe und Dinge haben daran nichts geändert,
aß wir heute nach wie vor erklären: eine Gemeinſchaft mit den
Kommuniſten kann es für uns bei ihrer Einſtellung nicht geben.
Selbſt in den Zeiten des Kampfes und größter Gefahren ſind wir
ſtärker allein, als wenn wir uns auf höchſt unzuverläſſige
Lund es genoſſen ſtützen müßten
nach links ſcharf abgegrenzt ſein.

Es fehlte auch nicht an den Kritikern, die die Stellung unſerer
Bewegung zu. den politiſchen Vorgängen bemängelten. Dieſe
Kritik, der Ruf nach politiſcher Tat, entſpringt einer völligen Ver-
kinnung des Charakters und der Form unſerer Organiſation. Wir
ſind keine politiſche Bewegung, die beſondere Forderungen an die
Geſchehniſſe am politiſchen Horizont ſtellt. Als Jugendbewegung
baben wir vor allem Kulturarbeit zu leiſten, müſſen wir
Pioniere eines beſſeren Menſchentums ſein. Unſere politiſche
Deviſe lantet immer noch: Erhaltung der Republik“.
Nur die republifaniſche Staatsform kann die Plattform für unſere
Arbeit ſein. Gerade in dieſen Zeiten muß wieder laut unſer Be
kenntnis zur Republik ertönen und unſere Aufgabe muß es ſein,
cue jungen Republikaner zu ſammeln.

Am 27. Jannar tritt in Halle die Unterbezirks-Kon-
ferenz für unſeren Unterbezirk zuſammen. Jhre Aufgabe muß
vor allem ſein, eine Klärung der Verhältniſſe im Bezirk zu bringen,
unſere Taktik feſtzulegen. Auch bei aller Meinungsverſchiedenheit
müſſen wir immer die Einheit der Bewegung wahren. Das Jahr
1924, das wir mit einer Bezirkskonferenz beginnen, muß ein
Jahr des Wiederaufbaues der Bewegung werden.Alle Kräfte müſſen angeſpannt werden, wieder eine ſtarke, ſtolze
Organiſation zu errichten. Auch die Jugendbeilage ſei uns ein
Mittel hierzu. Eine rege Mitarbeit aus allen Teilen des Bezirk
muß einſetzen, damit die Jugendbeilage wirklich zu dem wird, was
ſie ſein ſoll: Tribüne der Jugend

Jeder ſei ſich ſeiner Aufgabe, die in verantwortungsvoller Mit
arbeit in allen Teilen unſerer Bewequng beſteht, bewußt. Keine
Gewalt kann uns daran hindernd im Wege ſtehen. Der Glaube
an unſere Zukunft muß uns neu beſeelen, dann muß ſchon wieder
neues Leben erblühen. Walter Naumann.
Arbeiterjguend und Geſchlechtsfrage.
Die Stellung der ſozialiſtiſchen Arbveiterjngend zur Geſchle dis

iſt ein Prokeſt gegen die verkehrte Morglauffaſſ.vig der bür-
gerlichen Geſellſchaft, wie ſie ſich auswirkt in
Schule und Elternhanus, wi ſie ſich zeigt in der Politik und der
chriſtlichen Jugendbeweqgung. Proteſte ſind zumeiſt eiwas Ne-
gatives. Muß auch zugegeben werden, daß die Arbeiterfugend in
dieſer Frage überhaupt negativ eingeſtellt iſt, ſo muß doch anderer
n betont werden, daß wir auch voſitiv ſind durch allmähliche

baffung einer neuen, einer prole
laſſung.

Das Geſchlechtsproblem iſt für die SAJ. ein doppeltes

tariſchen Moralauf

r jeden Burſchen, jedes Mädel allein jedes Jahr mit jedem Mit eſetzlichen Schutz Jede Gruppe ſchreibe einzeln denn es kommt
Die BriefeLig von nenem. Zum zweiten als Problem der Geſamtheit, als

olge des gemeinſamen Zuſammenfeins beider Geſchlechter.

bis zur Schulentlaſſung vornimant, iſt unngtürlich. D
beider Geſchlechter finden ſich doch zuſammen und ſpielen. Der

Produktioneprozeß ſcheidet von vornherein dieſe Trennung aus:
Der Kapitalift iſt vorerſt

Nicht ſo die bürgerliche Hlaſſe als
beide Geſchlechter arbeiten zuſammen.
Profitmacher. dann Moraliſt.
Geſamtheit, die bürgerliche Jdeologie. Dieſe hat den jungen Men
ſchen mit dem Enft ihrer verkehrten Movralauffaſſung ſchon ver
ſeucht, wenn er ins Leben tritt. Daher „weniger ans der nur
zum Teil gegläckten Trennung der Geſchlechter, rührt die Gefahr,

ie jede Bewegung auf ſich lädt, die entgegen dieſen reaktionären
m hauungen beide Geſchlechter gemeinſam ergziehen und forkbilden

ill.

Es iſt durchaus notwendig, auf dieſen Punkt hinzuweiſen. „Es
iſt nicht alles Gold, was glänzt“, d. h. das Zuſammenſein von

urſchen und Mädels in der SAJ. hat nicht nur Vorzüge, ſondern
auch Gefahren. Dieſe heißt es zu erkennen. Damit ſage ich
nichts gegen das Zuſamnmenſein. Jm Gegenteil gerade arum!
Die SAJ. befindet ſich hier vor allem in einer Kampfſte llung.
Dieſe Kampfſtellung erſtreckt ſich auch auf das Elternhaus, denn
dort herrſcht leider die bürgerliche Jdeologie mehr als man denkt,

e r

Unfer Weg muß

auch in proletariſchen Kreiſen. Die manchmal recht erlich oderlächerig anmutenden Ausſprüche, wie: „Das ſchickt ſich nichtl“,

ind Ausdruck der verkehrten Er r unſerer Eltern. Dieſer
wieſpalt zwiſchen Elternhaus u emeinſchaft hat ſchon ſo man
en jungen Menſchen den Weg zu uns nicht finden laſſen oder ihn

das Finden unnötig e ert. Da ſind die don unſeren Freunden
lücklich daran, deren ltern ſich ſchon zu einer freieren Auf-aſſung dieſen Dingen enüber durchge rungen haben. iſt in

größerem Maße in Städten der Fall, wo auch dieſe Kampfſtellung
nicht mehr die ausgeprägte iſt wie auf dem Dorfe oder in ſtreng
kirchengläubigen Gegenden. limmer als das Elternhaus iſt die
ſtets Böſes ſuchende Außenwelt, die lieben Nächſten“. Wer
länger in unſerer Bewegung ſteht, kann hier ſo manches Liedchen
ſingen. Das Elternhaus von der Lauterkeit unſerer Gemeinſchafts
erziehung zu überzeugen iſt verhältnismäßig leichter, als die „Sitt
lich keitsſchnüffler“ im h für Jugendpflege (1), in den
Gemeinden, am Altar, im N wird erſt in größe
rem Maße möglich ſein, wenn eine andere Erziehung einſetzt.

Soweit zur Kampffſtellung gegen Elternhaus und Außenwelt.
Ehe der junge Menſch aber dazu kommt, auch mit aller inneren
Ueberzeugung dieſe Meinung nach außen zu vertreten, muß er mit
ich ſelbſt und der Gemeinſchaft innerhalb unſerer Organiſation
ieſen Kampf durchfechten. Ohne Kampf keine gefeſtigte, innere

Ueberzeugung. Jeder Jugendiiche muß im wahrſten Sinne des
Wortes von dem Neuen hundertfach überzeugt werden, ehe
der Wuſt ererbter Anſchaumgen, die Laſt der Tradition, die un
bewußt noch auf jedem laſtet, zum Teufel gejagt iſt. Und das
iſt gerade das Schwierige das geſchieht viel weniger durch Worte
als durch Veiſprel.

Den Tauſenden junger Burſchen und Mätel, die alljährlich zu
uns kommen aus dem reinen Unterhaltungsbedürfnis heraus, mitß
erſt allmählich das Bewußtſein geweckt uad das Verantwortungs
gefühl dafür geſtärkt werden, rore ſie ſich dem bei ihnen nun regen
den mächtigen Triebe gegenüber zu rerhalten Haben. Was Die
nen er e h Subr r Aufklarung, dieſeungeheuer ſchwere Aufgabe fällt oer SAJ. zu; von deren Löſunghängt ab, ob das Zuſammenichen ver Gendtäe innerhalb der

Hemecinſchaft ein beſſeres, vernünftigeres iſt, als außerhalb der
ſelben, auf dem Tanzboden uſto. Jſt es nicht beſſer, dann iſt die
Gemeinſchaft dieſer Aufgabe noch nicht gewachſen. Sie muß noch
ungebeuere Arbeit beiſten. Tſt es aber beſſer, und ſei es nur ganz
wenig, dann können wir von einem Erfolg unſerer Arbeit ſprechen
und die Richtigkeit unſerer Auffaſſung von der Notwendigkeit der
Gemeinſchaftserziehung beweiſen.

Es gibt Jdealiſten, die da glaubten, einige Zeit Zuſammenleben
vermöge durch Genergtionen vererbte Vorurteile ſchnell zu be
ſeitigen. re Fehler begeht auch Hans Hackmack in ſeiner
Schrift „Arbeiterjugend und ſexuelle Frage“, die
in der Sammlung ſoziuliſtiſcher Jugendſchriften“ als Heft 1 er-
ſchien. Er ſagt von der Gemeinſchaftserziehung: „Dadurch werden
die verkehrten Auffaſſungen, die die Jugendlichen vom jeweiligen
anderen Geſchlecht haben, ſofort berichtigt. Spielend leicht
ſtreift der Jung: die Vorurteile ab, die er den Mädchen gegen-
über hatte, und weil in der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung das
weibliche Geſchlecht ebenſoſehr wie das männliche tätig iſt, tritt
bei dem Wettſtreit der Geiſter das Geſchlechtliche, das Unter
ſchiedliche erheblich in den Hintergrund und wird in natürlich
Bahnen gelenkt.“ Das iſt ſchön und gut geſchrieben aber
Theoriel „Es iſt nicht ſo, daß nur ein Faden uns bindet an die

ergangenheit, den hurtig man zerreißen könnte.“ Und es iſt nicht
ſo, wie mancher Stürmer und Dränger ſagt: „Das Geſchlechts-
leben in der SAJ. iſt faſt ſo, wie außer ihr“, und daraus den
Schluß zieht, daß wir mit unſerer Meinung Schiffbruch erlitten.
„Gs iſt faſt ſo.“ Dann iſt es eben nicht ganz ſo. Aber ich bin
der felſenfeſten Ueberzeugung, daß ſich dieſes „faſt fſo“ im Laufe
der Jahre gang allmählich zu einem „nicht ſo“ entwickeln wird.
Das iſt ungeheuer ſchwer und geht ungeheuer langſam muß
aber durchgefochten werden. Wenn wir uns in dieſer Erkennrtnis
einig ſehen mit der ſozialiſtiſchen Elternſchaft, dann wird dieſer
Kampf ein fröhlicher ſein.

Nachſchrift. Jch habe mit meinen Zeilen zeigen wollen. vorwelche Aufgabe ſich unſere Bewegung geſtellt ſieht. Zu ihrem
rechten Verſtändnis ſind jedoch noch Ausführungen notwendig über
bürgerliche und proletariſche Moralauffaſſung, ſexuelle Aufklärung
und ſexuelle Sittlichkeit. Wenn mir kein anderer die Mühe ab
nimmt, folgen dieſe in ſpäteren Jugendbeilagen.

Kurt Hirche.

Das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz in
Gefahr!

Aen 1. April 1924 ſoll ein Reichsgeſetz in Kraft treten, das den
organ:fſateriſchen Aufbau der Jugendfürſorge, des

der Erziening durch

können dieſe
tringend darnni, van ihnen abzuſehen und da
am 1. April wirkſfam werden zn laſſen. Unſ

Einmnal der
i auf den Eindruck einer Maſſenkundgebung an.
Dieſe

Zweiheit legt doppelte Pflichten bei verminderten „Rechten“ auf.
Die Geſchlechtsteilung, welche die bürgerliche Goſellſchaft

Mutterſchutzes und der Jugendvpflege einheitlich regelt.
Das bunte Darcheinander verſchiedenſter Vererdnungen ſoll ver-
ſchwinden Tie Jugend ſoll geſenlich feſtgelegte Rechte erhalten.
Schor hoben manche Kreiſe und Städte die nötigen vorbereitenden
Schritte getan. Eine Reihe Jugendvfleger amtieren bereits. Seit
kurzer Zeit iſt aber alles in Frage geſtellt. Preußen wünſcht mit
Rückſicht cuf den Bamtengbbent die vorlänfige Siſtierung des Ge-

ſetzes. Es ſoll demveoch olſe ein ſtweilen nicht in Kraft treten. Vei
denn nacn Verſtändnis, das unſere Behörden und unſere Volks
vertreter biel für Jugendaufgaben bewieſen haben, fſt u h

fürchten, daß man dew preußiſchen Wunſche Rechaung trägt. Hier
hilft nur er iſcher Proteſ Jede Jugendaruppe ch

o an tas Bunregude Keichstag z und womöalich h
den Herrn Reichskanzler eiwa ſfſr t Shaben el J an die Jnkraft ſetzung d Keiches in endtr

fabe! ſehes mit Rückſicht auf die gevlanien Erſparniemaßna
men verſchiehen will. Jm Hinsvlick auf die allgemeine Kugendi

Maf nahmen nur verhängmrsvol wirken. V

mitbevolle

z d 4 e neruf den e Fugen: vflege verlangt t t t
fich keit den genannten Stellen berghoch türmen. Mirn, veranlaßſe
auch rekannte Srnuvpen in anderen Orten zu eniſprechenden Schrei
ben. Es iſt nur unſer Vorteil, wenn das

Walkker B a
M e

Fragen der Taktik.
Von R. Pelſchlegel.

Die Feuer der Winter und Jahreswendſeiern ſind erloſchen
Wohl jeder Anhänger unſerer Bewegung hat während fener Zeit
zurückgeblickt und gleichzeitig Wege in dem

tig wardaß unſer Weg auch im vergangenen Jahre r
uns das Jahr täglich vor neue Aufgaben ſtellte

am meiſten bewegten, ſachlich zu erörtern.

Es handelt ſich da in erſter Linie um un er e S tel l neAnch wir haben ein gewiſſes „Nationalzum ſetzigen Staat.
hl Doch dürfe tion ali m u der W äh verſtehen. Wir

ſind nicht etwa „nati weil in der heutigen icklungs

v e e W W

Darum auch in ſolchen ſcheinbar

s Geſet, wie geblant,
r u gw. nittags 8 Uhr, im Tagungslokal, eine Morgenfeier für alle ſchon

anweſenden Delegierten und Gäſte. terfolgen, da wir pünktlich 9 Uhr mit der Bezirkskonferenz beginnen

müſſen ph iſiber: „Unfere Stellung zum jetzigen Staat und unſer Kampf um
ſeine Erhaltung“ ſprechen. Wir i.zu der am Sonnabend, dem 26. Fannar, ſtattfindenden Bezirks-

ausſchißſitzung zu erſcheinen.
phal teilnehnnen.

bedrohte Reihéjunend-
ie Kinder wohlfohrtegefen gerettet wird. Dr. cher

in Anbelracht der am 27.
iſt im „Bürgergarten“ in Eisleben. neDunkel der Zukunft liche Kreiskonferenz mit wichtiger Tagesordnung ſtatt.

geſucht. Die meiſten werden wenigſtens im ſtillen zugegeben haben. r
„irevdem zum Beſiſche der Konferenz vo rpflichtet.

Heute iſt es viel rungen tleicht angebracht, einmal die Streitfragen, die uns im letzten Jahr zirksvorſtandes iſt anweſend.

nnneeeeeeenneeeeeee„e
epoche, im Unterſchied zu früheren Zeiten, das Nationalgefühl
künſtlich gepeitſcht, und als Vorwand für blutige Auseinander
ſetzungen zweier Jntereſſengruppen der regierenden Geſellſchaft
benutzt wird. Wir ſind auch nicht „national“, weil wir gefühls-
mäßig an em Geburtslande hängen denn dieſer blinde
Jdealiesmus für eine Sache hat der Menſchheit ſchon dunkle Zeiten
ebracht, an die ſie fich nur ungern erinnert. Ich erinnere an die

Zeit der Stlaverei und der Religionskämpfe. Selbſt Sklaven hiel-
ten es zu jener Zeit für ſelbſtverſtändlich, daß es Unfreie geben
müſſe. nen wir nun trotzdem national denken und fühlen?
ar aber nur weil uns als deutſches Volk eine gemeinſame
Kulturgeſchichte, eine ſelbſtändige Wirtſchaft und eine gemeinſame
beſſere Zukunft bindet. Es wäre ein Unding, wollte der engliſche
oder franzöſiſche Proletarier nicht die beſonderen Eigenarten ſeines
Landes bei ſeinem Tun und Laſſen mit in den Betrachtungskreis
ziehen. Nun wird man ſagen: „Ja, vor dem Kriege haben wirdoch nur ftagtsverneinende Poutit getrieben.“ Stimmt, aber da-
mals hatten wir auch einen ganz anderen Staat, als es der heutige
iſt. Damals eine Regierung, die nur des Vertrauens der Krone
bedurfte, heute n ur eine Regierung, die das Vertrauen der Volks
vertretung hat. Wir haben alſo jederzeit die Mittel in der Hand.
eine Regierung in unſerem Sinne zu bekommen, wenn wir es ver-
tehen, durch eine vernünftige Politik die Mehrheit des

olkes hinter uns zu bekommen. Dieſe Staatsform iſt für uns
gls kommende Generation der günſtigſte Kampfboden. Er ent
pricht im weiteſten Maße unſeren Jdealen. Denn jede Diktatur

t nichts mit dem Jdeal der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit
zu tun. Deswegen verteidigen wir, ſoweit es in unſerer Kraft
ſteht, die Republik.

Auch dieſer Kampf iſt ein Stück Klaſſenkampf. Wenn wir uns
verantwortungsbewußt in der Mehrheit zu dieſem Gedanken be-
kannt haben, dürfen wir doch unter keinen Umſtänden mit einer
Jugendorganiſation zuſammengehen, die ihr Handeln von dem
Wohle für ein anderes Land abhängig macht und zu alledem noch
im weiteſten Maße unehrlich iſt. Jch weiß, die KJ. lebt trotz des

als Organiſation und als Anſchauung der Dinge, die
um uns ſind. Deswegen müſſen wir ſie auch jetzt ſcharf, wenn auch
ſachlich, zu bekämpfen ſuchen. Es wird wohl keinen unter uns
geben, der nicht lieber den Kampf um das, was wir für richtig be
funden haben, allein oder mit Klaſſen genoſſen zuſammen führen
will. Dennoch hat es der größte Teil der Genoſſen im Reich für
notwendig befunden, hin und wieder mit bürgerlichen Jugend-
organiſationen zuſammenzuarbeiten. Das dürfte nach meiner
Auffaſſung nur mit den Jugendverbänden geſchehen, die wirk-
lich die Gewähr für eine ehrliche Kampfgemeinſchaft geben.
Jnwieweit das bei dem deutſchnationalen Jugend-
b und der Fall iſt, wiſſen wir nicht, wagen aber Zweifel zu hegen.
Der letzte Aufruf der deutſchen Jrggendverbände für die Republik
(er iſt auf das ſchärfſte bekämpft worden), ſtellt auf den erſten
Blick ein unglückliches Kompromiß dar. Jn Wirklichkeit werden
wohl ſehr wichtige Gründe den Hauptvorſtand zur Unterzeichnung

dieſes Aufrufes bewogen haben. ßDen Gegnern allen Zuſammenarbeitens mit „Bürgerlichen“ ſei
noch geſagt, daß doch ſelbſt die wortradikale KJ. es auf dem „Hohen
Meißner“ verſuchte, mit dieſen „Schwärmern“ einen Pakt zu
ſchlicßen. Anſchließend an die Tagung gelang ihnen das auch in
verſchiedenen Orten, unter anderen in Halle. Man darf wohl ge
troſt ſagen: Daß die Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend ſich nie an
eine ſtarre Form in der Frage gehalten hat, iſt die Urſache,
daß wir heute in Deutſchland die Führung der geſamten Juttend
bewegung beſitzen. Lieder und Jugendſpiele der ſchönſten Art, aus
unſerer Bewegung gewachſen, iſt Eigentum der geſamten Jugend.
Jn der Beurteilung des Werdens und Seins der Jugendbewegung
iſt nicht mehr Blühers Werk: „Die deutſche Wandervogel-
bewegung als erotiſches Phänomen“, weſentlich, ſondern „Kultur-
hiſtoriſches Phänomen“ von Engelhardt, einem der
unſeren. Wir wollen doch nicht nach dem Muſter der großen Uto-
piſten Gildenſozialiſten ſein, nein, wir wollen mit unſeren gut be
gründeten Jdealen in die breiten Reihen der Jugend,
das heißt, der zukünftigen Staats-, Wirtſchafts und Kulturträger,
eindringen. Wenn wir das wollen, dürfen wir doch nicht, gleich der
katholiſchen Kirche, uns ſelbſt jeder Bewegungsfreiheit berauben.
Alſo ſeien wir in Zukunft in der BeurteilungtaktiſcherFragen etwas beweglicher und es dürfte möglich ſein, in
die Diskuſſion vor allem einen anderen Ton und ein wenig mehr
Verſtehen zu bringen.

m e

Etwas mehr Stilemplinden:
Jn den Weiknacbtstagen nohm ich an der Weihnachte feier einer

größeren Jugendarnpre teil Die Vortragsfolge war im allge
meinen geſchickt und geſchmackvoll zuſammen geſtellt. Nur ein Miß
griff fiel auf. Der Jugendchor ſang proletariſche Kampflieder
norh Melodien alter Weihnachtsweiſen. Jch hatte ſchon im Laufe
des Abends Gelegenheit, gegen dieſe Stilwidrigkeit Einſpruch zu
erheben und fand allgemeine Zuſtimming. Bewiß ſollen und
wollen wir Kampflieder ſingen, aber zu ihnen hören moderne
Klinge, chenfalls noch Melodien ans alten Landskuechtsgeſängen.
Der eiriſchmeichelnde Rkuthmus der vertrauten Weiknachtslieder
dagegen iſt w.it dem überlieferten Tert untrennbac verbunden Wir
ſollten die Worte unbedenklich übernehmen. Sie ſind mehr als
kirchlich-togmatiſchen Urſrrungs. Die Nacht, in der das Rer3
aus einer Wurzel zart entſprungen, iſt uns das hohe Lied der
Mutterheiligkeit. Darin liegt die ewige Kraft der Mariengeſtalt,
die uns Sozialiſten ebenſo naheſtebt wie dem kirchlich Eeſinnten.
Nur laß wir mebr als Stimmung genießen“ wollen. Für uns

iſt das Beibnachtslicd eine ewige Maknung an Mutker- und Men-
ſehennot, die nur dann überwunden werden kann, wenn wir alle

Erfüllung unferer volitiſchen- Auf-
z unſeres ſozialen Wollens ſetzen.

äußerlichen Dangen muhr Sti?

npfinden! W. Bacher.Unſere Bezirkskonferenz.

Der Ortsverein Halle veranſtaltet vor der Bezirkskonferen, vor

icbheskraft und Hingabe an die
rbe, an die Verwirklichn

Der Beginn muß pünktlich

Der Genoſſe Weſtphal (Verbandsvorſitzender) wird

bitten die Kreisleiter, unbedingt

An ihr wird auch der Genoſſe Weſt
Frei Heil! Der Bezirksvorſtand.

C -—S T

RKreiskonferenz Mansfeld-Sangerhauſen.
r 1924, vormittags 10 Uhr, findet,

abzuhaltenden Bezirkskonferen
Nikolaiſtraße, eine außeror

Am Sonntag dem 13. Januag
7. Januar

Die Ortsverei ſind, trotz ihrer ſchlechten finangziellen Lage,m Veſche der Konf Die Kaſſenbücher, Abrech
d Reſtmarken ſind mitzubringen. Ein Mitglied des Be

Frei Heil!
Der Kreisleiter: A. Egeling.

e

Der Jnhalt der Jugendbeilage erſcheint lediglich unter der
wir unter dieſem Nationalgefühl nicht etwa yreßgeſeylichen Verantwortung der Redaktion.

Vergntwortlicher Redakter Hermann Lange in Halle.
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ſoll die Reichsregier

Vermiſchtes.
Deutſches „Elend“ in auslänchſchen

Winterkurorten,
Nach deutſchen Blät: ermeldungen beträgt der Anteil der deutſchen

Bäſte in den Winterkurorten St. Moritz, Pontreſing und
am Gardaſee ſchäßungsweiſe faſt 70 Prozent. Wie verlautet,

ſcharfe Maßnahmen finanztechniſcher Art
egen die Kreiſe planen, die es jetzt möglich machen können, ins

Ausland zu gehen, um ſich 1 lang in Winterkurorten auf
zuhalten.

Dazu bemerkt ein in Mitteldeutſchland erſcheinendes Blatt:
„Der außerordentlich hohe Prozentſatz deutſcher Gäſte in aus-
JIändiſchen Winterkurorten iſt einerſeits erfreulich als Symptom
eines Wohlſtandes, andererſeits aber peinlich, weil er in
kraſſem Widerſpruch ſteht zu der Notlage weiter Bevölkerungs-
kweiſe, für die das Ausland großzügige Hilfsaktionen veranſtaltet.“

Durch dieſe Mitteilung wird die Tatſache, daß ein Teil des
deutſchen Volkes ein genußreiches Leben führt, während die Mehr-
zahl desſelben Volkes an Entbehrungen, Hunger und Elend zu

de geht, von neuem erhärtet. Der nichtbefitzenden arbeitenden
laſſe wird zugemutet, in längerer Arbeitszeit zu fronen und die

beſtehenden knappen Löhne noch um einen vielprogentigen ſoge
nannten „Entbehrungsfaktor“ weiter kürzen zu laſſen; wie die
Entbehrung der Beſitzenden ausſieht, zeigt der Luxus, den ſie
treiben.

Jm übrigen werden die geplanten Finanzmaßnahenen der
Reichsregierung wohl wieder ein Schlag in die Luft ſein, ab

geſehen davon, daß ſie ſich nur
ſelben Luxus treiben, gar nicht zu ſehen ſcheint.

verneur von Uganda,
Elefantenjäger dorthin angeworben hat, um Sle-

wenn nötig, zu töten. Das Elfenbein der getöteten Elefanten wird
als Eigentum des Gouvernements betrachtet.
aus der Abteilung für Vater im Britiſchen Muſeum er-
klärt hierzu der Weſtminſter
ordentlich leid tun, wenn man in
toriſchen Maßnahmen treffen wollte, um die Elefanten auszu
rotten.
weniger.
afrika
wilder Tiere iſt eine Frage, zu der die verbündeten Nationen be
reits
das eingeleitet haben, was in Uganda geplant iſt.

den die Elefanten ſowieſo ſchließlich gänzlich
es iſt deshalb Grund genug vorhanden, die noch dort weilenden
Herden ſolange wie möglich zu erhalten. Die Tiere, die in Uganda
bedrängt werden, ſind wahrſcheinli
weit hierher gezogen ſind und vielleicht drei Jahre unterwegs
waren.

u a einen Teil der Nichtstuer
dagegen diejenigen die in deutſchen Winterkuvorten den

Die Elefanten von Uganda.
Unerwünſchte Ausrottung Aer Tiere.

In zoologiſchen Kreiſen wird lebhaft beſprochen, daß der Gouir Geoffrey rer eine Anzahl euro-

antenherden, die die Ernte beſchädigen, zu vertreiben und

Sir Sidney Harmer

ette“: „Es würde uns außer
afrika irgendwelche organiſa-

Jahr für Jahr werden die afrikaniſchen Elefanten
Vor vier Jahren ließ das Gouvernement von Süd

ieſe Tiere nach dem Addo-Buſch treiben. Die Erhaltung

Stellung genommen und eine ſofortige Unterſuchung über

Bei der allmählich fortſchreitenden Ziviliſierung von Afrika wer
verdrängt,

Teile einer Fee die von
Elefanten werden ſchon dadurch ſehr leicht an Zahl ein-

Wohltat. Für verhältnismäßig wenig Geld kann man aus
Suppen köſtliche Suppen verſchiedenſter Art herſtellen. Die echten

Wander indaß ſie ihrer g genug Leute treffen, die dase des bſanters verſtehen. Hertaw muß eine öffentliche
Betätigung, die auf das Abſchlachten von Elefanten hinzielt, ſtreng-
ſtens unterſagt werden.“

(Schluß des redcrktionellen Teiles)

Aus dem Geſchäftsleden.

eiten ſind Maggi's Erzeugniſſe eine rechte
Maggi e

Bei den teuren

Fleiſchbrühwürfel geben nur durch Aufgießen von kochen-Maggi'sdem Waſſer kräftig Fleiſchbrühe zum Trinken und Kochen, und
einige Tropfen Maggi's Würze verbeſſern augenblick alle Suppen
Gemüſe, Soßen und Salcte.

Peradin die Grosse Koste 40 Goldpfenntg.

„Woſchlin“ in einſchlägigen Geſchäften, Konſum-
läden oder zum Fabrikpreis direkt von Karl Moseh jun.,
Schwittersdorf, Bez. Halle. Großfabrikation des dekannten

Erſtklaſſiges und billigſtes r inMoſchlin. das Leder ſpiegelblank und elaſtiſch. Man ne

„Moſchlin“-Schuhputz. 114
Werbt neue Leser!

Ohne Fleisch doch kräftige Suppen und schmackhafte Gemilse

MAGGI Wurze.
Vor Beendigung des ITVentur-Ausverkaufes

ä e e T J e SSohoko laden od. Theater
zuckerwaren uſw. Nur noeh einige Tage

kaufen Wiederverkäufer am billigſten be der
1 s Operetten SchlagerWillv Volgt (Seran e äeMarkt 6 ackengger Vor e Die tolle lold

In Vorbereituog:

Kunſtſtopfereiſ Naäcdhit
in beſchädigten Stoffen jeder Art,

Die Eiotrittspreise

Teppichſtopferei
sind aut 1 Mark

A. Schmidt früher A. Podolski.
Hulle d. S., Alter Harkt 25. Die neuesten

Muster in
Bestecken
in echt Silbersowie stark ver-

silbert hält in
einzelnen Stücken
u. in vollstäündigen

Ausstattungen
in größter Auswahl
preiswert vorrätig

R. VoB, Halle
eigene Gold- u. Ju-
welen Fabrikation
Leipziger Str.

gegenüber

Lederfette
Vaseline
Wagenfette

MAASS Co-
Herrenstraße

Drogerie Helmbold
Fernrut 4624.

Tolietteseifen Frisierkamme
zu niedrigſten Preiſen liefern
mur an Wiederverküäuter Ader-Augchuit

Baruch a C0., Imeienstr. GUDmni-Abvätze

am Bahnhof, Ausgang Thoielenſtr. 4592 ß 3i ne1k k Felle Hüute Speziaigeſchäft teio Spur W Kramig, lederdlg.
Burgſtraße und Volle Neue Promenade 15.

Das eigene feim

de

Kernseifen z

zu Höchſtpreiſen

Vieh Arbeiter Gebr. Danovit

G Fiſcherpian 2 STelephon 1178.

Polksblutt- Krätzurgan er

Empfehlenswerte
ungauffa.. mild, un
ſchodl. Juck nu. faſt

Bucher:
E. J. Gumbel

alle Hautletd. Drog.
Kuhnat, Gr. Ulchrtich-

er Jahre
noiſisen More

ſtr. 51. Auch Verſd

Heinr. Wandt

Halt!

ktappe Göont

Jchlakrimmer
schöne küchen

ſowie alle Sor en
kinzelmödel
auf tequeme
Teilzanlung

zu bera geſetzten
Preiſen

N. Fuchs,
M öl elhaus,

Malle,
Gr. Ul ichſtr. 58
I., II., III. Et.

ümerrict Strenge gegen Stö ungen u.
Vereinsnachrichten uſw. fin krankhafte
den bier ſtets ibren Erfolg! Erſcheinungen der

zuzubereiten, ermöglicht auf einfache und sparsame Weise

die altbewährte

haben wir einen

Posten Damen Mäaüäntel
nochmals im Preise bedeutend herabgesetzt u. in Serien eingeteiſt:

Serie ill
7

Soerie lSerie l

r

Die Sparkasse der Stadt halle

„J„J --„J-IIIIDDDDDDDDDDDDDDD-DZDZCDDzcovdcWoCDkCCkDCCupzkoaoumohogoomoddaoovovodooooodoooooooooooodooodDDDDccxub

Rathausstraße 5
(Eweigstelle Süd, landwehrstr. 25 weigstelle Morcd, Gr. Brunnenstr. 34)

gewährt

für Rentenmark- Spareinlagen, die auch
in Papiermark angenommen werden, bei
täglicher Verfügung jährlich 5 Prozent
Zinsen. Papiermark Spareinlagen und
Goldmark-Spareinlagen werden auf Wunsch
in Rentenmark-Spareinlagen umgewandelt.
Die Kontenführung ist durchweg gebühren-
frei. Auskunft wird anjden Kassenschaltern

7 bereitwilligst erteilt.
Halle (Saale), den 10. Januar 1924.

Der Vorstand der Sparkasse der Stadt Halle

Serie V Serie V

27
Die sehr weit vorgeschrittene Saison veranlasst uns, die oben angeführten Artikel zu diesen sehr billigen, zum Ten
weit über die Hälfte ermäßigten Preisen abzugeben unserm Prinzip getreu: Nene Saison Nene Waren,.

Ulrichstr. 54

Eg

90c

i r reder Arm übernimmt und
iefert ſchnell und ſauber

hallerche bengzsenrchaftr-Bu värnckere

L.ACHEN LINKS
DAS WITZBLATT DER REPUBLIK

12 Seiten Mehrfarbendruck

PREISs 25 PFENNIG
Zu beziehen durch
„Volksblatt Buchhandlung

Gr. Vlrichstrasse 27

Jeden Freitag neul
Jene Anelten G gibt

bechhaudlung

»Angebots, Vermietun

monotlichen Regel
zarltoſt ittel, von

enen fedes das beſte

„Volksblatt Werbt neue Leser!v möchte. Die
kluge FrW ig der kluge Frau

Kapitalismus
entstand

erleiden will, wendet
ch an mich. Bitte
chreiben Sie ſofort.
v unauffällige

ed

Pio Abriß der Entstehung und Wirkung
burg 3, O. Z.

L imiche exannimactungen BI
beginnt am 14. Januar.oder Zeitungen

im Abonnement vnd einzeln

C
Am Schwarzen Brett:

ſteuer ab Januar 1924.des Kapitalismus und die Wege Hamzu seiner Beseitigung c Michael sſtr. 64, I.

vonDr. Walter Dietzel Sohlleder- Buchhandlung Dezember 1923.

ver P
a) Entrichtung der Grundvermögens-

b) Entrichtung der Waſſergebühr für

Magiſtrat Delitzſch.

Wir haben die Preise bis zu

50 Prozent
gesetzt

6as, Steingut, Porzellan

kmallle, Haus und kllehengeräte

4711

Vorhbe Einsendung des Be a
Besteſiung d. Zahlkarte erwünseht.

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. nur Gr. Virichstr. 27. s

Ausschnitt Bei Einkäufen geht man nur zu
F. Moah, den Jnſerenten unſerer Zeitung

S. M. Schön bach
Schmeerstr. I Gegründet 1887.

23.93
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